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Anmerkung zum eBuch: 

In unserer heutigen Zeit ist der Irrtum allgegenwärtig, „dieser Rassenquatsch" sei ausschließlich 
„so ein Nazikram" gewesen und alle anderen geistigen Strömungen der Zeit hätten die 
Rassenforschung selbstverständlich stets als unwissenschaftlich durchschaut. Ferner gebe es ja 
überhaupt keine Menschenrassen, und wer doch darauf poche, zeige damit nur die eigene 
Unwissenheit, da ja schließlich wissenschaftlich bewiesen sei, daß die genetischen Unterschiede 
innerhalb dessen, was die Unbelehrbaren als Rassen bezeichnen zu müssen meinen, größer seien 
als jene zwischen diesen - usw. usf. Derlei Formeln sind zur Genüge bekannt. Daß es sich dabei 
um eine Täuschung handelt und die vermeintlich „vernichtende" Abrechnung „der Wissenschaft" 
mit der Rassenkunde tatsächlich am eigentlichen Thema vorbeigeht und ins Leere läuft, ist jedem 
Menschen klar, der sich bereits etwas mit rassekundlichen Schriften beschäftigt hat. Material dazu 
ist reichlich vorhanden und auch im Netz leicht auffindbar. Daher soll es in diesem kleinen eBuch 
gar nicht um Richtigkeit oder Irrtum der Rassenforschung oder ihre zahlreichen Probleme gehen. 

Worum es aber sehr wohl gehen soll, ist ein Dokument, welches exemplarisch zeigt, daß die oben 
zuerst wiedergegebene Annahme falsch ist. Die Rassenforschung hatte zu ihrer Zeit durchaus nicht 
den heutigen Ruf einer dubiosen Pseudowissenschaft. Zudem war ihre Wirkung in der Gesellschaft 
letztlich so groß, daß selbst ihre natürlichen Gegner, die Marxisten, denen sie so gar nicht ins 
erträumte Welt- bzw. Menschenbild passen konnte, nicht umhin kamen, sich damit 
auseinanderzusetzen - und dies wohlgemerkt nicht in Form einer allgemeinen Ablehnung. Zwar 
hört man es zwischen den zahlreichen Zurechtbiegungen, welche wohl notwendig waren, um bei 
all den unumgänglichen Zugeständnissen halbwegs das Gesicht zu wahren, zwischen den Zähnen 
regelrecht krachen, aber die Berechtigung der Rassenforschung als solcher muß akzeptiert werden. 
Daß der Sozialistischen Bildung (Untertitel: Monatsschrift des Reichsausschusses für 
sozialistische Bildungsarbeit, Berlin), einer marxistischen Bildungsschrift, dabei freilich ein ganz 
gewisser Tonfall eigen ist und man Gift und Galle gegen die Völkischen speit, darf freilich nicht 
Wunder nehmen. Aber für die meisten Leser dürfte diese unbequeme Bedeutung des Dokumentes 
interessanter sein, als der eigentliche (dennoch nicht unlesenswerte) Inhalt. 



Alfred Rosenberg verweist im Vorwort zur dritten Auflage seines Hauptwerkes (Der Mythus des 
XX. Jahrhunderts) auf die Versuche der SB. Die entsprechenden Seiten seines Werkes dienen 
hier als kurze Einleitung. Das Inhaltsverzeichnis des Jahrgangsbuches der SB wird hier ebenfalls 
aufgenommen. Zum einen schafft es einen gewissen Kontext zum Hauptdokument - und zum 
anderen ist es ausgesprochen erhellend, einfach einmal die Namen der Schreiber anzusehen... Und 
da ohnehin bereits von heutigen Legenden die Rede war: selbstverständlich entbehrt es jedweder 
Grundlage, daß die Sozialdemokratie in einem geradezu unglaublichem Maße jüdisch durchsetzt 
war... 

Das Zitat auf Seite 33 dieses Buches, ganz oben, in welchem der Autor Herrn Günther angreift, 
erkannte übrigens in einer Zeit, in welcher die Allgemeinbildung noch nicht derartig am Boden 
lag, wie in der heutigen freiheitlichsten demokratischen Republik auf deutschem Boden, jeder als 
aus Shakespeares „Julius Caesar" abgewandelt. Die teilweise in sich schiefen Seiten sind dem 
damaligen Druck geschuldet und im Original so vorgefunden. 
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SÖefen ber SBiebeigefeuri 15 

Die Sfuslanbftimmen fmb burdnucg fadjlidjer als bas 
<£ü)o aus ben reformbebürftigen Streifen in Deutfdjlanb. 
SBidjtiger als bies alles aber finb bie gat) treiben 3^ 
fiimmungen aus aller §erren £änbcr, nor allem aber 
jener Deutfdjen, bie firt) ber fjeutigen großen feelifdjen 
Strjtdfalsftunbe foroor)! 3)cut[cfjlanbs als audj aller SBölfer 
bes SIbenblanbes bemüht getoörben finb. Die fragen, oor 
bie mix geftellt roerben, ftefjen auäj oor ber %ui ber 
anberen Nationen, uns -utringt nur ein fdjmeres (Sdndfal 
3U einem aufrichtigeren Ste^enfdjafisberidjt unb 3um 23e- 
jcrjreiten eines neuen Sßeges, raetl fonft mit bem politiftfjen 
Sufammenbrutr) auä) bie feeli[d)e Rata ft r o p f) e ern^ 
treten mufj unb bas bcutfd)e SJol! als roirflidjes 95 o 1 1 
aus ber ©ejtrjidjte DerfdjiDinben toirb. Eine edjte SBieber* 
geburt aber i[t nie Sad)e ber S0iact)tpolitit allein, udcTi aiel 
roentger eine ff rage ber „lmrtfdjaftlidjen Sanierung" rote 
anma&enbe ööf)ffü{>fe meinen, fonbern bebeutet ein =}en* 
trales Grfe&nis ber Seele, bte ^neifennung eines r)öa>= 
ften SBerfes, Se|t fiö) biefes (Erlebnis oon 9Dtenfdj ^u 
Sßenfdj miffionenfacr) fort, [teilt firf) fd)lief$licr) bie geeinte 
ftraft bes Söolfes rjor biefe innere Hmroanbluug, bann 
roirb feine SJladjt ber SBelt bie 9utferfief>ung Dcutfdjlanüs 
jti Derr)inbern Dcrmögen. 

Das bemoEraHJd^mariiftifdje Jßager t}atte 
pt&dtft terfudjt, bas SBetl burd) Sotfdjrocigen nid)t auf* 
fomrnen üu laffen. Dann aber rourbe es bodj 5ur Stellung- 
nannte gelungen. Diele £eute Ijaben nun ben „falfdjen 
Sqialtsmus" angegriffen, roie er angebliä) ^um Säjaben 
ber Sfr&efterfdjaft im uorliegenben 2BerI geletjrt nmrbe, 
Der „roarjrc" Sozialismus ber So.jialbemofratic befiel)! 
offenbar barin, audj ineiterlnn unbetiimmert um eine &uri)= 
JtäWidje SöerfflaDung bes gangen 5BoIfcs auf mele 3at)r^ 
Beeilte burdj gortbauer ber S&erpfcnbuug aller nod) be- 
ftc^enben SBerte ir)xe Untertuürftgfeit unter bte XHttale 
bei tnternationalen ginanj fQrt-jufütjien. Der „roatjre" 



16 aHarafliJdjer „Sozialismus" 

Sozialismus beftefjt ferner barm, bas fdjaffenbe anftänbige 
beutfdje 33ol! toefter hemmungslos einer nieberträäjtigen 
Sweater* unb (Jtfmpropaganba ansjuliefern, bte mir brei 
$elbeutnpen fennt: bte 3)irne, ben 3 u !Jälier, forc ©er* 
Breuer. i) er,, tualjre" Saaialtsmus ber marsijtifdjen f5ür)rcr== 
f$aft be[tef)t wofjl barin, bafe ber f feine Wann bei einem 
gefjlttitt ins 3utf)if)aus roanbert, bie grofeen ©etrüger 
aber roetter frei ausgeben, tme es bisher fä>n gepflegte 
Wnfdjauung emfm&reiäjfter Greife um Demofratte unb 
Sosialbemolratte geroefen ift. 3)er (Sefamtmariismus fyat 
Jtdj, n»te nicfji anbets mögria), als jebe organifdje ©entern* 
fdjaft sugunften frember nomabtfa^er 3nftintfe auflöfenb 
erroiefen, et mu|t alfo ehte neue Segtünbung unb S5«r- 
tmirjselung eines folgen d o 1 1 s f OäialifH|(^en [tilbilbenben 
<5e|üfyls als einen Singriff auf fein Dafein emuftnben. 

Sßarrismus unb Liberalismus fcefinben jidj fjcute ber 
gansen gront entlang im ungeoibneten Sfiüä^ugsgefedjt. 
SSiele 3 a ^ r 3^nte galt es als befonbers fortfa)rittliü), nur 
oon „3ftcn[rf)fjeit" 3U reben, 2Beltbürger 3U fein unb bie 
SRaffenfrage als rüd[tänbtg ab3uleJjnen. SHun [inb alle btefe 
3Hufianen mäjt nur politifd) erlebigt, fonbern auä) bie fie 
ftegiünbenbe SJBeftanfäjauung brüäjig, unb es toirb feine 
Tange Stit mef)r oergerjen, ba fie in ben Seelen ber noä) 
(jalbtoegs gefunben (geführten unb 93erfül)rten gans ßu* 
Jammenbridjt 3n bie (Enge gebrängt, bleibt bem „tmffen* 
fäjaftlidjen" HHantsmus nichts mcfyr übrig, als ben fflatfj* 
roeis gu oerfudjen, bafj ja auä) ftarl SJian ben CEinflufj 
oon SBolt unb ftaffe auf bas SBeltgcftfjefien ausbrüdlid) 
anerfannt fyabtl Dtefe SCRifjion, bas nidjt me^r 3U r)em* 
menbe SBIuterroadjen bes beut|ä)en Arbeiters in bie mar* 
riftifcfje DrtEjoboiie empoerTeiben, bie faln^efjntelang ben 
„9faffenroar)u" roütenb befämpfi fjai, unternahm u. a. bie 
„€o3iaIt[tifd)e 93übung", ©in SSetfud), ber an fiä) ben 
inneren fataftropr)alen geiftigen 3ufammenbruä) fenn* 
3eitf)net, roenn auä) natf) ber ääfmefmrfäjenb 3uge[tanbenen 



SBereöjtigmtg bes xaf[i[djen (Stanbpunfts überhaupt Der* 
fia}ert toirb, 3ftars l)abe ben „tta[[efeti[ä)tsmus" oertöorfen. 
2Bas felbftüerftänbliä) ift, fonjt Ijäite er fid) nad) Sgxien 
als £el)rer hinbegeben müf[en — töoljm er aud) gehört, 
3)ies äu ernennen unb ben maxEiftifdjen Materialismus unb 
bie finan<jfapitali[iiidje ftüäenbeäung als eine [riri[d>jübifdje, 
frembe *Pflan3e aus bem beutf djen £eben aus3ur orten, ift 
bie grofje (Senbung ber neuen beutfdjen 9trbeiterberoegung, 
bie fiä) baburä) bas SRedjt ertampfen urirb, in bie gülpxung 
ber beutfdjen ^ufunft eingereiht gu werben. 

3Bir unfererfeits leugnen gar ntd)t feljt t>erfä)iebene 
(Emflttjfe: Sanbfdjaft unb fttima unb poIiii[d)e Srabitton; 
aber bas alles wirb oom 2Mut unb bem blutgebunbenen 
Baratt« überjöjjt. Um bie SBiebererlämpfung biefer 
SRangorbnung getyt es. 

Die Unbefangenheit bes gefunben Blutes 
roteber jjerauft eilen, bas ift Dtelleidjt bie größte 2tuf<= 
gäbe, bte ein äftenfd) [id) rjeute ftetlen fann, äugleta) be* 
äeugt biefe geftftellung bie traurige £age bes ©eiftes unb 
bes JÖeibes, b a fj eine f oldje Ü£at £ebensnotu)enbigteit ge= 
tuorben i[t. (Sin Beitrag 3U biefer fommenben grofeen 
Sefreiungstat bes 20. ^afjr^unberts fällte üorliegenbe 
Gd^rift fein. 35 ie Aufrüttelung oieler (Ertriadjenber, aber 
aud) ber ©egner ift bie erroünftfjte Srolge gemefen. 3tö 
$offe, bafj bie ^useinanberfe^ung einer neuenijtefjenben 
SBelt mit hen alten äTCädjten jid) immer weiter Deräftelt, 
in alle ©ebieie bes £ebens einbringt, Befrudjtenb immer 
IReues, SBlutgebunbenes, Stoßes geugt, bis 3U bem £ag, 
ba w\x an ber S^toelle ber (Erfüllung unferer Gefmfudjt 
narf) einem beutjä)en £zbm fteljen, bis äu ber Shinbe, 
ba alle [d)lagenben Quellen fid) 3U einem großen Strom 
ber norbijd>beutfd)en SBiebergeburt vereinigen werben. 

£>as ift ein Sraum, wert gelehrt unb gelebt gu werben. 
Unb biefes ©rieben unb btes £tf>m, bas allem ift ^IbgTanj 
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Extensive und intensive Bildung 

Von Anna Siemeen. 

Die Sozialdemokratische Partei ist eine Massen partei, die auf einer Massen- 
bewegung sich auf tarnt und diese Bewegung zu organisieren sudit. Daraus 
scheitil sich mit Deutlichkeit zu ergeben, welcher Art ihre Sthulungs- und 
Bildungseinrichtungen sein müssen. Alles, was abhielt auf individuelle Bildung 
in dein Sinne Lautierender Hervorhebung besonderer Neigungen und Anlagen, 
hat keinen Platz in dieser Bildungsarbeit* 

ALso Masse nsdiuluug auf dein Wege extensiver Bildung? Massensehulung 
gewin. Nur müssen wir uns klar sein, was diese Massensdmlung bezweckt und 
welche Wege &ie daher einzuschlagen bat. 

In den ersten Jahrzehnten der Arbeiterbewegung bestand die Hauptaufgabe 
darin, tue Arbeiter loszulösen von der bürgerliehen Politik, sie „klassenbewußt" 
y.\i machen und in möglichst klaren, scharfen und einfachen Zügen ein Ziel zu 
zeigen, Hin paar grundsätzliche Richtlinien des Handelns zu geben. Das konnte 
nur geschehen, indem man sieh mit seiner Wirkung auf breiteste Massen ein- 
stellte. Die Versa [iimlungsredc und das Flugblatt sind die typischen Mittel 
dieser Bildungsarbeit. Sic sind agitatorisch in dem guten Sinne, daß sie Träges, 
Ruhendes in Bewegung bringen. Ihr Mittel ist das Schlagwort, das ja im Grunde 
etwas sehr Gutes und Notwendiges meint, nüralieh die kurze, einfache und 
packende Zusammenfassung eines Tatbestandes, Schein werferbelichtung, um 
herrschende Dunkelheit gründlich zu brechen. Auch die Ausbildung von Funk- 
tionären muß in dieser Zeit darauf sehen; grundsät? liehe I h j «Stellung möglichst 
tief zu begründen und klar zu formulieren. Diese Bildung soll und kann wenig 
differenziert sein, Vorbereitung auf die Propaganda in weitem Umfang, 

Diese Art der Bildungsarbeit ist heute bei weitem nidit überflüssig. Sie bleibt 
diiucnid notwendig, nicht nur, so lange es nuch unberührte Kreise der Arbciter- 
sdiaft gibt, (\\f. durdisic zum eisten Mal erfaßt werden sollen, sondern audi bei 
joder neu nachwachsenden jungen Generation, die zunächst einmal gründet) tz- 
lidie Einstellung gewinnen muß, che sie daran gehen kann, diese- Grundsätze 
zur Erforsdiung der Wirklichkeit zu verwenden. 

Wir haben es daran zum Teil Fehlen lassen. Es ist immer wieder verblüffend, 
in wie weiten Kreisen der Pnrtei, sogar bei langjährigen Mitgliedern und sehr 
tutigen Funktionären, die größte Verworrenheit herrscht über die einfachsten 
"Voraussetzungen sozialistischen Handelns, Man mache einmal bei einem be- 
liebigen Kursus den Versuch, festzustellen, was die Genossen und Genossinnen 
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Rassenforsdning und Rasseufrage 

Von Dr. H n g o I ] t i 5- 

I. 

Die Wissenschaft von den Rassen der Menschheit, noch vor hundert Jahren 
das beschauliche Arbeitsfeld stiller Gelehrter, ist heute zum Mittelpunkt 
einer erregten, keinesfalls rein wissenschaftlichen Diskussion geworden. Die 
Juden frage* das Nfgerprobfem. dir ..gelhe Gefahr" — ivtr hrjiii<h<-ti mir diese 
drei Schlagwnrle anzuführen, um riie enge Verbundenheit der Rnssenförschung 
mit den Problemen der Tagespolitik zu kennzeichnen. In bewußtem Gegensatz 
zur materialistischen Geschichtsauffassung versucht die bUrgerJidie Wissen- 
sdluft. die Hasse als den alleinigen Mütur des geschieh tlidu-n Gt^dieliens zu 
erweiaeit, L'nd gegenüber den gu hl taten Ra&seMi ehern, die, itl vielen tflUBcnd 
Kxrrniiliircn verbreitet. Hie idrnlngiMheti Grundlagen dr« biJrpeiltrhen Im- 
perial ismiii und des kleinbürgerlichen Nationalismus schaffen helfen, fehlt 
uns leider bis heute eine uiipurteiisdic Darstellung des naturwissi>n&chaft- 
lidieii Tatsachenmaterials, eine objektive Kritik der Deutungen, welche diesen 
Tatsachen von Her politisierten Wissenschaft unserer Tiipe gesehen wurden. 
Diese Lücke aufzufüllen wäre eine wichtige Aufgabe der auf dem Boden des 
Sozialismus stehenden Naturforscher. 

Ein kurier Ueberblick über die geschichtliche Entwicklung der Rasse n- 
forsch n ng belehrt uns darüber, wie jung und modern diese Wissenschaft ist. 
Was uns Reisende und Gesdii dl tssch reiber des Altertums und des Mittelalters 
über fremde Völker and Rassen erzählen, ist voll von Fabeln und Phantasien. 
Auch in den Berichten der großen Seefahrer und Entdecker, die zu Beginn 
der Neuzeit fremde Erdteile und Länder erschlossen, und der Missionare, Hie 
in ihrem Gefolge das Christentum exportierte Jt, findet zwar das Absonderliche 
und Fahclhafte der Lebensgc wohn heilen der „Wilden" und „Heiden" eine 
breite Darstellung, eine wissenschaftlich brauchbare Beschreibung der Rasse 
ist aber kaum darin zu finden. Die eigentlich erst zu Regina des tQ. Jahr- 
hunderts einsetzende allere wissenschaftliche R a ssen forscht mg hat sich tot 
allem bemüht, die Hauptrassen des Menscheneesdilediteft zu kennzeichnen 
und geographisch abzugrenzen. Die ersten Versuche, die zum Beispiel 
Karl oon Linn£ t Immanuel Kant und andere nach dieser Richtung machten, 
blieben trotz der Bedeutung dieser Autoren infolge der lückenhaften Kennt- 
nisse der Zeit ohne griifipre Bedeutung, tn seinem 1F99 erschienenen Werk 
„Ußher die natürlidien Rassen des Mensch engeschlecht es" hat der Ciittinger 
Professor lilumenbadt [1752 bis I84fl) die Tünf Hnuptraasen der Kauknsier 
(weifle Russe), Mongolen (gelbe Rtiüne). Aethiopicr (sdiwur/c Russe). Ameri- 
kaner (rote Rasse) und Malayen (braune Russe} Aufgestellt, [iliirnciihndi halt 
Asien für Hie Urheimat, die kaukurtffniie Rasse für die Urrustsc des Menschen- 
gcsdl achtes. — Dt?r herühmk' f mimische NsiMirfnrsdlL'r Cumtv liat dein 
gegenüber mir die sdi warze, weiße und gelbe Rasse gelten lassen wollen. 
Neben wissfMschafflielirT! Gründen rwwng Elm da /u midi die Hiicksidit mif 
den Bibel glauben: £$ sind die drei Sühne Noahs, die je einer Maupirasse den 
IJr&|mi»g grhen. in dem Bnttrrhrn, dt T r Wi>Kcn3chitft grüHerc- Genauigkeit 
zu geben und an Stelle der bloßen Beschreibung die genaue Bestimmung 
durch MaO und Zahl zu setzen, hat schon vor Bbimenbach der holländische 
Professor Peter Camper (1722 bis 1799} versucht, die Rassen durch die Messung 
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der Sdiädelfonn au kennzeichnen. Ein soldies Maß ist der nach ihm genannte 
Camperschc Gesichtswinkel 1 }. Blumenbadi selbst bat aber auch 
schon dtinuir aufmerksam gemneht, daß Tic! bezeidmender als der von der 
Prolilvc^'lf'ichiiiiff abgeleitete Gesichtswinkel die Umrifiform. ist, <lie der Schädel 
bftj der Draufsitbt von oben darbietet. 

Einen kräftigen Anstoß erhielt die Rnssenforsdiung dann durch die Eat- 
d eck uns, daß die Spradien einer großen Zahl von Volk stammen Europas und 
Asiens eine weitgehende Uebe rein Stimmung im Bau und in den Wartwurjieln 
aufweisen. Namentlich in der ersten Zeit nachdem diese Tatsache durdi 
W. Humboldt, F. Sdilcgel und andere gefunden worden w&r, nahm mau auch 
— wie wir heute wisstin, mit Unrcdit — an, daß alle Völker, die solche indo- 
penn anisdien oder, wie mau sie nannte, „arischen" Sprachen gebrandien 
(Germanen, Romanen, Slawen, Armenier, Indier und andere), einer einzigen 
großen, arischen Rasse aufhören. Als tfich dann der von Charles Darmin 
zum Siege geführte Entwicklungsgedanke auch in der Wissenschaft vom 
Menschen (Anthropologie) Geltung versdi äffte 1 ), begannen Theorien über den 
Ursprung des Meiisdiengesdiledites wie über die Entstehung der Menschen- 
rassen eine Rolle zu spielen. — Neben dieser philosopiiisdien und theo- 
retischen Betraditungsweise wurde aber nuth die exakte messende Methode 
weiter ausgebildet- 13ie von Camper und Blumenbudi begründete Schadei- 
ni eßktinde (Craniologie) wurde unter anderem durdi den Schweden A. Reteius*) 
(den Aelteren) ausgestaltet. Die Methodik der Sdindehi) essung und die dazu 
nötigen Apparate wurden spater immer mehr vervollkommnet. Inrien Lehr- 
buch er n und in den Grundrissen 1 ) (Jer Anthropologie ist das Material für den 
Forscher beziehungsweise für den interessierten Laien zusammengetragen. 

In der modernen Wissenschaft bestimmt mau neben dem Gesichtswinkel 
und dem Längen- üreitenmafl des Schädels nodi zahlrcidie andere Maßzahlcn 
des Skeletts (so zum Beispiel die Gcsithtshöhe, die Körpergröße, die Glied- 
maßen länge usw.) und glaubt damit eine sichere ma thematische Grundlage 
für die Rasscnforsdumg gefunden zu haben. Viele Tau sende, ja Hundert- 
tausende von Schädeln und Skeletten wurden gemessen, man berechnete die 
Mittelwerte und sudite dadurch die Rassen zu kennzeichnen. Aber gerade in 
neuerer Zeit wurden gegen die Diagnose der Rtisse auf Grund von am Skelett 
bestimmten Mafizahlen gewichtige Bedenken laut. Schon J. Ranke*), der Alt- 
meister der Anthropologie, hat darauf hingewiesen, daß sidi innerhalb jeder 
einzelnen der vermiedenen europäischen Rassen lang- und kurzköplige Formen 
finden und hat die Hypothese aufgestellt, daß das Leben irn Gebirge Kurzktfnfig- 
keit erzeuge. Waldtur 6 ) fand, daß die Schädel form der Kinder von der Art der 

i) Das iil der Winkel, den die beiden \oia obersten Punki des O be rki e f e rs einerseits zum 
vordutglun Punkt der Stirn, andcrerneils zum hcruorrd£ej]d«[CD Punkt des llinierliuujjles ziehendem 
G^rudi'n inilciiiumlcr eiilsdlNetiisB. Isl dieser Winkel kloin [70° bis RS*!, du Ihn sind <li* Kiefer und 
eil (sprechend die Zähne schief nach vumc geriditct man spricht von raiiierzüEmigcn (proffnuihen) 
Sdiödeln (e. B. bei Negern, Aui(ruNem), nähert sirfi de freien der Witikc] einem rediien (83* his 90"), 
dünn Jüchen Kieferrnnd und Zähne scnkrcdil und man spridit von eerodsähnieen (arlötfiiuibcD) 
Schädeln [z, B, Lei Europäern), 

-i Charles Dartviii, „Die Abstammung des Menschen und die geschlechtliche Zuditwahl", dcutsdi 
von Dr. H, Sditnidl, Krtincr. Ueip^ip, 

3 ) A. A. Url litis, „Uebür die Seh lidel form der Nnrdljinder", MiilTcrs Ardiiv 1645; ,,r>ic jrcot'rii- 
phisrhu V^rl>Tie>tnnp (1er bradiykephtilcu uBd dolidickcnhglen VoTkR3lnmrne ,, h IBfiO. HelzhlS lift- 

(rudKelc die Schweden- und Lmi) | *e n sdi H dcl, die er lrntpiFuchle, n>u uhen and nrnft ihre eriiftto 
lMn%a und Uuv Rr'nßi-e ßreiie, Dann ivurHe die Liiiij^e in hundert gleidie Teile Beteil l unfl Fesl" 

ges'eJIt, wie vErlc saldier Teile uuf die gemessene itreiie cncfjiU-rn. DIp ^rruntlLlie ZuFll. die duK 

Verhältnis von Schädel breite zu Sdiiidellünpe utipihl, hm er uls den Läiigen-BT-eiteni ndes 
bezeichnei- Sie ivar [>m den Fbij|?e!ii „dnlidi^kpfikaleu" SdlwedenschJidJeln kleiner (unter HO), bei 
den kurzen breiten „LrurjiykcpliuJen" Lri|ificnitdiildelD prJißcr (iihrr Bfll^ 

*] R, ifpriin, ,.Lelirliurfi der AnJlirayulujJTte in syslemiatisdieT Dorstcllutig, Jenu I!>f4, -- 
7h. Mf>ttir.,in , „ledtnik und Mi-Uimlik der |>hvsisdien Anlhm|inlu^e" (in „Kultur und Gegen warr" 
IUjV, AlltllrflrmlflKiti, Teuljner, i<ß\ — M. \V. Huunrdiiltl, „Grundriß d« AnlhropHlnjj'c". 1'^ — 
£. Frllii, „AnlhmpnTogic". Samiulnnf GÖBdlcl), Leipzig 1931, 

B ) J, Rauke, „Der Mciudl". 2 Bande, 5, AiiJL. Leipzig 1913; >F Beitiä(je znr Anthropologie und 
Ur^escTiidu e Bayerns", IS?7. 

6 } iVutifier, h .lilltSlekuilS flfr Bradiyknpkulic und Dtdrdinkeplinlie durdi i^illklltlidie Beetn- 
OuESiiiif dei kindlichen Sdiädela" (Zentral blatt liir Gyna,ekoloifie 2,9, i 'JOS] . 
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Lagerung und der Unterlage beeinflußt wird, daß eine harte Unterlage 
schmälere, eine weidie rundere SdnM»! hervorruft. T\r qiik i -ik'iidsdie An- 
thropologe Boa?) zeigte, daß die Schädel der in Amerika geborenen Ein- 
wände rerk in der gegen üb er den Schädeln der EUeni eine Abwcidmng nach 
einem „amerikam sehen Mittelmaß"* hin aufweisen — lauter Beispiele dafür, 
daß bei der Entstehung der Schädel forin nicht nur die erb] i die Rasse, sondern 
r 1 Jl ie J* mweIt eillc IloIle & P ielt und dafl umgekehrt der Schluß vom Schädel 
auf die Rasse keineswegs beweisend sein muß. Aber auch die Maße des 
übrigen Köiperskelettcs, die /um Beispiel von Virdiom zur Grundlage der 
anthropologischen Unter sudiimgen gemilcht wurden, sind keineswegs stets 
konstante Rnss&nmerkinnle. So hat der Cliarkower Anthropologe Irüanofsky*) 
erst m jüngster Zeit festgestellt, daß wahrend der dreijährigen Hungersnot 
in SowjetrußJand audi die Mittelwerte der SkclettmaÜe der russischen 
Bevölkerung diirdi den Einfluß des Hungers erheblich vcrsdioben wurden. 
£ndi Iwanofsky ist die Lehre von der „Unheweglidikeit der anthropologiselieii 
lypen eine Sage", jeder starke "Wechsel in der Umwelt führt zu einer mehr 
oder weniger starken Veränderung der anthropologischen Typen. — Trotz, 
aller dieser begründeten Bedenken haut aber noch immer ein Teil der 
modernsten Rasse forscher auf den Läiigcn-Breüeiiindex seine oft mehr als 
kühnen Hypothesen auf. 

In der zweiten Hüllte des vorigen Jahrhunderts wurde durch eine genaue 
Abgrenzung der Begriffe „Rasse" und „Volk" und durdi die Trennung 
der entsprechenden Wissensdiaften, der Rassenkunde (= Anthro- 
pologie) und der Völkerkunde (= Ethnologie) ein wesentlidier 
Fortschritt angchalmt. Unter einer M e us e li c n r Asse versteht man in 
der Wissm schalt eine größere C flippe von Mensch ui, die durch den 
gemeinsam pn Besitz einer Summe angeborener korperlidicr Eigen- 
schaft en miteinander verbunden und von anderen derartigen G nippen 
getrennt sind. Dagegen wird durdi den Begriff „Volk" eine Gruppe von 
Mensdien bezeichnet, die durdi die gleiche „erworbene" Kultur, ins- 
besondere audi durdi die gleiche Sprache verbunden werden* Xur 
Anthropologie mit ihrer messenden, zur Völkerkunde mit ihrer kultur- 
gcsdiiditlichen Methode trat dann soätcr die U r - und V o r g e s di i di t e 
des Menschen als selbständige Wjssensdiaft. Domais, in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, wurden in dien Hauptstädten Gusdlsdmftcji gegründet, 
die vielfach schon in ihrem N^meu — zum lieispiel „Dcuisdie GirseJlsditiTt 
für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschiditc" — diese Dreiteilung der 
Wissenschaft vom Mensdien erkf nnen 1 elitn, Mikcch für Völkerkunde 
wurden errichtet, zahlreiche Forsdier zogen auf Forsdiungs reisen durdi alle 
Länder der Erde und sdmfen so durdi eine Fülle ausgezeiduicter Spe/ial- 
aibeiten die Grundlagen für die moderne Beschreibung und Einteilung der 
Menschenrassen, |£ine Uebcrsidit dieser Spczialarbeilen wurde allein einen 
starken Band füllen. Wir erwähnen zum Beispiel die ausgezeichneten Unter- 
sudiungen der Brüder P. und F. Sürusin, ..Die Wcddas von Ceylon" (2. Aufl., 
Wiesbaden 1913), von R. Martin, „Die Inlandstämme der inaltiyisdien Halb- 
insel" (Jena 1905), von Detiiker Über die Feuer liinder, von Baclz und Kngüitei 
über die japunisdie Urbevölkerung der Aino usw. 

Die Abgrenzung und Einteilung der Menschenrassen stützt sich einerseits 
auf die siditbaren Kasseumerkmale und auT die geographisdie Verbreitung 
der Russen, andererseits auf die Ergebnisse der Ürgesdiiditsforsdiung. 
Während die rrstevc, die inorpliolngisdi -g< o^r^fJusdic Methode, iitiiim- Gcfnnr 
läuft, künstliche Gruppen zu sdi äffen, Zusammengehöriges zu trennen und 

') F. Bt>h*, „V<, L rn.ndcrimj» der Körper form iüt Nudlköünriffu von Einwanderern i]i Auiclrikn." 

(Zd1 schritt für El Sinologie 4?/l h 1E)13). 

*) Siehe nudt J. Kiwp, „Ymwirkvng der Ki'icgsnof au[ die Wndisl um verhüll« issc der nnänHlidicn 
Jilfismll.dir]]". MiliiduiLT Mi:dL7.in.isdic Wodie nstl 1 1- i f i 1921 (Snitc Wl, »nd >i, w'i'.ßc-tberp, lh > cktr 
den Einfluß <(cr Itevolulion, der Epidemien und des Hungers aut dk> Kcvülktruiig der Stadt 
J„Lis=-uLc-(Ei^r!tHr\ Arthiv für Hm£cubi|jlc;;i(j 15, 172, J?ZJ L 
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Fremdes 7,11 vereinen, konnte es die genealogische Methode moglidi machen, 
den wirk li dien Stammbaum des Mensdicngesdiledites und damit dienattirljch 
zusammengehörigen M e 11 sdten gruppen festzustellen — wenn nur die Ergeb- 
nisse der prh'histnrisdicn Forschung einfacher und unsere Kenntnis weniger 
lückenhaft waren* Wie weit entfernt wir noch von einer eil d g ü Iti gen _Lös 1111 g 
sind, das erkennen wir sdiyti ans der Tatsache, daß fast jeder Forsdicr 
andere Anschauungen übev den Ursprung der heutigen Kassen und über die 
Alt und Weise ihrer Zusammengehörigkeit und ihrer "Verwandtschaft vertritt. 
Einige neuere Rasscncinteilungen, die wir anführen, tfehen von dieser Yer~ 
sdiiedentieit der Ansdianungcn ein Bild. Dct di-utsdie Ethnologe und Sprach - 
torsdier F. MÜUf.r zum Beispiel teilte 1873 die Menschheit nadi der Be- 
schaffenheit der Htuire und dann wieder innerhalb der erhaltenen Gruppen 
nadi der Sprache, „welche zwei Dinge viel konstanter als die Sdiüdelformen 
sidi ?m vererben pflegen", ein und kam zu den 1 fsuptgnipprn der Wollhaarigeii 
und Sdilidith aar igen, von denen er die ersten wieder in Büscbelhaarige (zum 
Beispiel Hottentotten) und Vlicfilinavige (zum Beispiel Neeer}, die letzteren 
in Ütraffhntirige fznm Beispiel Mongolen) und Lockcnhanrige (zum Beispiel 
Miileitäiiderj unterschied. Ganz nadi der Art des modernen zoologischen 
b c? iehungs weise botiiidsdien Systems konstruiert und auf einer hypothetischen 
Urspningsgem einschalt auf gebaut ist die von dem Italiener Sergi*) aufgestellte, 
von Wietli~Kfm'tsen ,n ) etwas umgewandelte Einteilung. Seid unterscheidet 
die beiden ausgestorbenen Hauptrassen des Urmensdicn (Pülaeanthropus) 

— hierher unter anderem der Neandertaler — und des Vormenschen (Ardino 
unthrnpus) — hierher zum Beispiel der fossil a Südamerika 11 isrhe Pnrn.rfl.5- 
mmsdi — dann drei lebende Hauptrassen, und zwar den Südmcnsdhen 
fNo*nntliropiis) — zu welchem er neben den meisten europäisdien nassen 
auch die Neger, Polynesien usw. rechnet — , den Os+rnenschen (TTeoanthroous) 

— hierher zum Beispiel die Mongolen. Eskimos und von europäischen Rassen 
der ao^onaunte Homo idpinus — crldlidi den Westmcnschen fHes^fiianthroous), 
zu welcher Gruppe er die Indianer und Feuerlünder rodinct. Wieth.-Knuds.cn 
nimmt diese Einteilung an, trennt jedodi vom Siidmensdien 11 "di <kn Nord- 
mensdiicn (rloreanthroptis) ab, dem er die europäischen, nordafiikanisdien und 
vorderasiatischen Rassen zurechnet. 

So wifcsensdiaftlidi das Gewand ist, in welches sldi die Scrgi-Wieth- 
Knudsenschc Einteilung kleidet, auf so wenig sfdierev Grundlage ist sie auf- 
gebaut. Wie schon der Name der Haupt ras se (Siidinensdien) verrtil, verlegt 
Sergi den gemeinsamen (Jrsrnurig der bingsch adeligen, brii netten, südeuro- 
piiischen und der hin Tschad et igen, blonden, norden ropäis dien Rasse nadi 
Süden, nadi Afrika, wiihrend er zur lfauolrasse des Ostmensdien nicht nur 
die Moniten und Eskimos, send ein auch die kuiv.sdi adelige, brünette, jnjttcl- 
europüisdie (die „alpine") Rasse redniel, die sieh nach seiner Ansidit von 
Asien her wie ein Keil zwisdicu die beiden langsdiadeligen Hassen ein- 
geschoben haL. 

Im Gegensatz zu Sergis Anschauung ist das wissensdmftlfche Svstem 
der Menschen r risse n, das der dciitsdie Forscher W'i7*er») aufstellt, auf der 
llypothrse Mii r tj:b?iiit, daß der Mfiisditici teurer ung wie drr «Tier Pix^en 
im hofien Norden liege, von wo die neuentstandenen Rassen immer wieder 
wellenartig in die anderen Weltteile abgewandert seien, Audi Wilser be- 
zeichnet die ilauotrasseri mit lateinischen Namen, die nneh dem Muster der 
zoologisdien gebildet sind, so Homo primigenius (Urmcilsdi), Homo cuiopaeus, 
Homo niger, Momo briidiveephahis oder asintieus usw. Wie Sergi macht nudi 
Wikcv ?wi"i II au pt fehler. Es \tit einerseits verfehlt, bei der Einteilung und 
Kennzc.idinung der Menschenrassen von Europa nlie/it gehen, das, wenn midi 
die Weltgcsdiiditc der letzten 2000 Jahre sidi vor allem hier abgespielt hat, 

*) Sergt, „L'uomo ec«:«mcli: lc origini, Pani^^i, 1c variazioni", Milflnrt 191 f: „liuiüpa", 
Torino l«B 

ia ) W'tcrh'Kitndreit, „Ardtiv für Uhihcti- und GctclIedtüftslBGlopic 1 ', t<H'i. 
U} L. Wiiwr, „Hflssun und Vülker Europas" L , 1912. 
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doch eine rHaiiv klejnc Halbinsel des gewaltigen a&ia tischen Festlandes 
darstellt. Während in den anderen Weltteilen gerade wegen der Geschichts- 
losigkcit weiter Gebiete die Isolierung eine uralte ist und 'primäre Russen 
sidi viel leichter rein erhalten können« ist in Europa als Folge der Jahr- 
tausende dauernden Wanderungen und Rassenmischungen eine totale „Zer- 
kreuzung" eingetreten, die die Orientierung erschwert. Andererseits ist die 
Zergliederung der Mensthlie.it in Unterarten oder gar in selbständige Arten, 
die denen der Zoologie und Botanik entsprechen würden, wissenschaftlich 
kaum zu rechtfertigen. Die Menschheit bildet eine einzige Art. 
die Speciea Homo sapiens, die Menschenrassen sind höchstens mit den Rassen 
unserer Haustiere zu vergteidien, sind uutercineinander vollkommen frucht- 
bar und derartig zerkreuzt, daß es „reine" Rassen tatsächlich nicht gibt. 
Von derartigen Anschauungen ausgehend, hat die vnn Brnca begründete, von 
Topin ard, Deniker und anderen ausgebaute Französische Anthropologensdmle 
sich mit der Aufstellung von Rassetypen begnügt, ohne über deren gegen- 
seitige genealogische Wertigkeit Endgültiges auszusagen. Topinard**) stellt 
in seiner „Anthropologie" fünf und zwanzig. ]. Deniker") in. seider „Rassen- 
und Völkerkundv;'* neiiiuindzwanzig solcher Rassetypen auf. Wenn wir in der 
folgenden Uebersicht die wichtigsten dieser Rassetypen anfuhren und kurz 
kennzeichnen, so bleiben wir uns dabei dessen bewußt* daß das heutige 
Rassebild der Menschheit nur einen Querschnitt, nur eine Momentaufnahme ans 
dem ewig wechselnden Eruwickluri^juig des Menschcngesdikchts darstellt 

Als primitivste der lebenden Rassen sind 1 . die Australier zu betrachten, 
wie alle ursprünglichen Rassen langschädelig, fJachstirnig, mit stark ent- 
wickelten, neandcrtalcr artigen AttgFnbrfiiieriwi)Isten, schief zahn ig, mit schwndiem 
Kinn, brauner bis dunkler Hautfarbe und welligem oder glattem Haar, 
Körperlich vielleicht noch tiefer stehend waren 2. die vor etwa fünfzig Jahren 
ausgestorbenen Tasmzmier, den Australiern sehr ähnlidi, aber durch 
krauses Haar ebenso ausgezeichnet wie die 3. gleichfalls ganz primitiven, 
wollhaarigen Papuas. Mit den Australiern gleichfalls in vielen Beziehungen 
verwandt sind! i, die zwerghaften, lockenhaarigen Weddas von 
Ceylon sowie deren Verwandte aus Malakka (Senoi). In die Nähe der 
Wcddas gehören vielleicht auch die in mancher Beziehung den Europäern 
ahnlichen Ureinwohner Japans, die Ainos. Merkwürdig und erwähnenswert 
ist es, daß gerade diese ursprünglichsten und primitivsten Menschenrassen 
fast ausnahmslos auf mehr oder weniger isolierten Inseln oder in unzugäng- 
lichen Urwald gebieten wohnen. Das gilt fluch 5, für die besonders klein- 
wüchsigen (unter 1,50 Meter), du nk eihäutigen, wnllliaarigen ZweTg- oder 
Pygmäen- Völker Afrikas (A k k a) und SüdosfnsienB (Nigritos der 
PhMionitien, Semang und andere), und 6. für die gleieh falls zwerghaften, aber 
gelbhäutigen Buschmänner Südafrikas mit ihrem thnrakteristischen 
„Pfefferkornhaar", dicr mit der in Süd frank reich entdeckten fossilen Grimaldi- 
raftse verwandt sein dürften. Die mit den. Buschmännern das Wohnareal 
teilenden, etwas höherwUchsigen Hottentotten, die durch verschiedene 
Eigenschaften auch eine Verwandtschaft mit gewissen nordafrikanbdien 
Rassen erkennen lassen und bereits eine entwickeltere Kultur aufweisen, 
sind dagegen aus der Isolierung herausgetreten. — Während die bisher ge- 
nannten Rassen zwar wohl charakterisiert, aber der IndividuenzaM n»(h un- 
bedeutend sind, gehören zur 7. Hauptrasse, der Neger, etwa |!K> Mi?l innen 
Menschen. Die afrikanischen Neger, die man in die beiden, vor allem sprachlich 
unterschiedenen, (Jnterraswn der südafrikanischen B a n t u - und der mittel- 
afrikanischen SudannegCT einteilt, bilden einen sehr einheitlichen, durch 
Langsdhüdcligkeit, auffallenden Großwudis, Schmalhüftigkeit, lange Glied- 
maßen, wulstige Lippen, dunkle bis schwarze Hautfarbe und krauses Woll- 
haar gekennzeichneten Rasscntypus, Die 8, Hauptrasse, die asiatischen Mon- 
golen, ist sowohl durch ihre gewaltige Zahl wie audi durch ihre Kultur- 

'*} Topittvrd, „L/Authropologie"', Biblio<tie<jue d«s wienres content ponJita, Pari» 1932. 
■*) J. Deniker, „Les Rac« et le Peuples de !a Terre", 3. Aufl., Paris 1*26. 



leisiung den europäischen Rassen an Bedeutung gleich, Sie iM gekennzeichnet 
durch ein flaches Gesitht mit stark hervorragenden Badken knochen. weit ans- 
ei na nderliegtnden. dsinklen Augen, die Huncti eine ralle de-; tilgen lieh* I Mon- 
golen Falte) wie geschlitzt aussrfirn. dnrrh tie r ?rh warmes, straffes, oft roßhaar- 
ähnliches Haar und durch eine gelbe Hautfarbe. Die Siid<Hta»ien und die 
Inseln Her Südsee bewohnenden Mdlayr n und Pol ynesitr bilden keine 

i-iri?i>-:rl \i-l\r \\. :»■•:•. «-i.:ili-::i ■•:ii k<.::-,:i| i,"cr:;'< H.riV-IiSe.iii-ili. ii:i u-i-!i<ii'--i 

mongolische, weddaisdie, nigritisebe und australische Klemmte tn-toilifst sind 
und dessen Analyse der modernen Forschung teilweise gelungen ist. Auch die 
Hassen der 4. Eskimo.«, dt- r 10. nordamerikanischtn Indianer. 
der 11- südamerikanischen Waldindianer und der 12. an der. 
Siidspit/e Amerikas lebenden h'iierlänilt'r *irid mit der mongolischen 
Rasse verwandt und haben mil ihr verschiedene Charaktere, wie das 
straffe Haar, die starken Backe nknndirn, die gel her Haut iith! anderes 
gemeinsam. Oh die.se letzten vier Rassen aus iler mongolischen Rass? 
durch n a di ir übliche Ras*enini#chung mil europäischen [*), und KK) oder 
mit atistm-nfflytienisibrii Elementen (II- und 12.) entstunden sind, mti-i" oh 
es sich bei ihnen um iirs|Hiingliitie ..protorriurphe" Russen hundcll. dir einen 
alten gemeinsamen Stumm der rntitigolrsdien und der weilten he/iehirngsweise 
der mongolischen und a in tro-polynesi scheu Rasse dor*ie|[en, wie es Sirati'*) 
meint, ist schwer zu entscheiden. Wahrscheinlich tat es allerdings, daß Amerika 
erst nach der Ein/eit von Mi«n*.i-ln-n besiedelt wurde. 

Vor das kmupli/ieiiesje l'mlilein stellt die Forschung die grolle viel ver- 
zweigte 13. cur o püt» di - uu rdufrikaniseh -vor deruiii ii tische 
Haupt rasse. Nadi der alleren, /um Beispiel noch von ffipre//' a J vertretenen 
D r ei r a ss e n I e. U r e uiiierschfei] man in Europa nebet» zwei 1 a n g k ö p f i - 
gen Rassen, der J. blonden, hochgewachsenen, n o t d i s e h e n oder leitto- 
ni sehen und der II. südetiropatKeheii brünetten, kleinwüchsigen medi- 
t c r ra n c n Rasse eine kmvkopfige, die a l pi n e Russe, die wie cfn Keil von 
Osten her zwischen ji'oc hingkopfigen Rassen eindringt. Die kurrkopfigen 
Bewohner Europas lernte mun jedoch bald in mehrere sehr verschiedene 
Typen siheiden, vmi detien der eine — kle-fn In i s mitrefgroH, briuiuhiid rig, 
rundes Cesichl mil kurzer breiter Nase — als der Mi. alpine Typa-. imIit die 
alpine Rasse im engeren Sinne, der zweite — groll wuchtig gleichfalls 
brünett mil flachem, steilem Hinterhaupt und starker, meist gebogener Nase — 
als der flrmenoide (J.uschnn) oder IV. d inarische (E. Fischer) Rassen- 
typ bezerdiiiei wurde. Dem letzteren gehört ein Teil der Bevölkerung iler 
Alpenlander an, er ist uns von Defreggers Bildern her bekannt. Ebenso i$i 
er aber auch unter den Serben. Montenegiinern und anderen Bewohnern der 
Balkanhalbinsel verbreitet und setzt sieh dann in wenig veränderter Fm-m 
nach Vorde rasten fort. Als letzte der europäischen Rund köpf rannen haben 
Deniker und andere endlich die V. «sogenannte Üstra^s-r gekennzeichnet* dir 
kurzkoplig, rundgesuhlig. mittel groß, asdddond und stumpfnasig ist und 
bisweilen durch ejuztlnr mongidoide Züge eine Mischung mit der mongolischen 
Haupt rasse verrat. 

Die bunte Völkerkarte Vorderasiens zeigt ein auf den erslrn Blidk 
unentwirrbares Ra stetigem i seh, ja ein Rassenchaos. Es ist vor allem das 
^e^d]"enst F. n. l,unitHHt n t, das vorderasiatische Rassen rätsel gelöst und das 
Rassendiaos in seine Elemente zerlegt zu haben. Die ersie Rosse, die im 
Rasscnhild der vorderasiatischen Völker eine Rolle spielt, ist die iVa, vor- 
d e r a s i a t i st h e im rnprrrn Sinne. Wir finden diese Rasse, die der dina- 
Tischen körperlich so nahe stehi. * In 11 sie mit ihr vereinigt werdet! kannte, 
am reinsten ausgeprägt bei den heutigen Armeniern, und wie uns erhaltene 
Bildwerke zeigen, auch bei dem ausgestorbeneu vorderasiatischen Kulturvolk 

'*) Ch. hl'üit, ,.N'*ittrer*thichlc Hn Mriwfcf-n", Eok*. älull^dfl 190*. 

i'> w. z. Riptttt. „itii- uwvt c>r E<tf*i*r\ i*m. 

J*l F. p luidlmit. ..Vttlkrr. fUi*rd. SpradlFD ', WellTeHa«. EtpriiA I«ä2 iauA in tlot D*0.lKb*P 
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der H e t i t h i; r. Sic bildet aber auch einen Hauptbestandteil der jüdisdicn 
M isch w&r. Pas zweite Rasfieelcmcnt. das im vorchmsiiitisdii n Rnssi ngt mLsih 
hervortritt, ist das Hü, orientalische. Dieser kleinwüchsige, brünette, 
sdim;dknpFi;.*e, feinnu-i^e Typus ist namentlich unter den Bedumensrämmcn 
Arabiens und .Voidufrikiis rein ausgebildet und mit dein üiideuroi>üi$c'heri. 
mediterranen Itassetypus ebenso nahe verwandt wie der vorderasiatisch- 
hetühisdic mit dem dinarisch-euronäisehen. Lr bildet den /weiten Haupt- 
bcst-ui-'te 1 ! di* jirdi'i'" 1 !! n R^s-etvj- u$. Nainrnllrdi itrih r d< n argt n^nnte-t 
Spaniolisdien j'jdcit fSephardim) irili dieser onVnl<i5i**dt-uiedilerr.ine TypiiJ 
mehr in den \oi"fi-ri;riMid. führend die Ostjtideii (Asdikemi^imt — die 
übrigens oft eine eigenartige Angleichung an die Ostrnsse der Slawenvölker, 
unter denen sie voll neu, aufweisen — mehr den vordcrnsiatisch-dinariscuoii 
Tvn erkennen la^-n'*). Weiter trti hei th n Juden wie hei den meisten anderen 
\<"plk<*-n \ or.ler.tMt'iK aH dritte? RäS-H-ehrns :it .in* n a r d i s c li e auf, das man 
von einem allerdings ],\ jKjtlir-ii Liberi Linbruih iiurdi-uropiiiseher Völker nach 
\urderasien im 2. Jahrtausend vor Ch^isü herleiten will, b.s tritt zum Beispiel 
bei dem vorderasiatischen Volke der Kurden deutlich hervor, kommi aber 
auch imierhiilb des jüdischen Ra^setypus oft gering /um Vorschein. FiüHich 
zeigt sich naiuciiElidi bei den Türken umh ein m o ngol ist h e r Rassen- 
einsthlag. 

Wahrend es. wie gesagt, gidnngen ist, das varderns ja tische Rassengemisth 
zu analysieren, bietet Nordafrika dem Bussen forsch er noch inandie Rätsel. 
Der eigenartige Typus, den flie heutigen Bewohner A bes s i n i e n.s auf- 
wc' T «<~n und der ums ganx ähnlich bri den Mumien gewisser a p v n t t se h e t 
küniüe entgegentritt, wird vielfach als 1) a in i i i s e h e r Typ bezeidmel. Diese 
Bezeichnung ist jedod» als Ra^enhezeddinung ebenso u iiy.n ] H issi ^ wie die Bc- 
zcidirimig ..nrisdie'* Rasse, fla sich diese Namen nur auf die sprachliche 
Gemeinschaft beziehen. Wahrsdieinlidi hnndclt es sich hier «m eine Misch- 
russe, an welcher gleidifalis das vorderasiatische, das orientalische, vielleicht 
auch das nordische, dann aber sidier auch da* negroide: Klemmd seinen Anteil 
hat. Umgekehrt zeigen die n i 1 o t i s e li e n Neger, gunz besonders aber die 
Somali- und Gnllnslümme Ofitafiikas dcntlidi den starken Einschlag der 
europäischen Rassen. 

Von der gewaltigen anthropologischen und rassen kund liehen Literatur sollen 
hier einige triöHere Werke angeführt weiden, die sieh in den meisten öffentlichen 
Büchereien finden, .sowie einige billigere Bücher, die anh muh der Arbeit erleser 
kaufen knnn. Und zwar sollen gierst die ohjekliv« n iwler dodi nicht aus- 
gesprochen U ndeuz ösen Werke genannt werden, wahrend die politisch ge- 
viditeten sjiziter ausführlich besprochen weich n sollen. Mino Fundgrube von 
Tatsachen ist das umfangreiche „Lehrbuch der Anthropologie" von Martin (Jen« 
i9l4) h in dein besonders die Methodik eine misfidirlidie- Ihh'Uidlung findet, fn 
dem /wr ihiindgeri Werke von J. Ranke ..Per Mcnsdi" (v muh* arbeitete Auf- 
lage t9Ml ist der zweite linnd der Rasse iikuude grw'drnrt. Zwei kleinere Werke 
sind der „Grundriß der Anthropologie" von Hmisdüitl U*>2d) und die, .Anthropo- 
logie" von T'Hz4t (Cnesehrn 1^21). Wis^-nsdi dilidi .luf der llöhe stehend fct 
die Par^d-IInTig. die rlic* Rnssenfoirsdiung in dem Bunde „Anthropoide" der 
Sammltuig ..Kultur und Gegenwart" (Hl. Teil. V. Abteilung. Ttnbner, Leipzig 
lf>2jj gefnudeu Iiliu Mehrere Kori?cher (E. Finrlirr. \! r h\ Crübwr. SL Woernes, 
Tit. Mnllisnit. A. Vtarti, G. Sditualbei hüben siefi hier /u gentt in dinier Arbeit 
vereinigt. Pje Tithn k der Anthropologie findet hier in Midh?on. die spezieüt. 
Anthropnlngie b/w. Rasitnlehre findet in Y„ Fi?ther ihren berufenen Bearbeitvr. 
E, Fi%di"r. früher Professor in Freibnrg. jet/l Vor.sland d^s ,.Ka!<t r-Willif lm- 
IrLstttitfs" in Berlin- r *afikm, ht Esuch der Verfasper der nuf-ehbie! reichen Ab- 
handlung ..Rassen und Raüenbildung" (im Till. Band des „HaiidwörterbTidies 
der iS'aturwüiSi'tischaftcn", 191?J sowie des kleinen, billigen und ei np fehlen 5- 
werlen Diiddrin« „Rasse uitd Rgsseenfetehung beim ^ttnsdien. das in der 

'*► Sirhc *u[Ji l'itdiom. . .Kaisoj bildon^ und EiUrdititit"; W. Heiipadi, „Gcopt^dilsdK Kr 
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Sammlung „Wege zum Wissen' 1 1927 erschienen ist. Von fremdsprachigen 
Büchern wäre außer -rlrii benits gen Limiten von Jopimsid und /JejteAer da* 
wichtige englische Ihuh von Hnddtm 1 *) anzuführen. Ein (twas altrios aber 
schön iiusiri'otntfctt's und illustriertes und im besten Sinnt! populäre» Werk i*l 
tkis Binh"v[in f. f/. S/rafz „Naturgeschichte chs Menschen" (!'"nkt\ Stuttgart 
Vm) eben«» unpfelilenswert <[a-s Werk von f. Dirkfin „Die. Russen und Völker 
der Meiiädiheit" mit 52 TaMii und W Testbildern (Allgemeine VeHagsaiistalt, 
1'orl'ii — München — Wien 1915}. Zu empfehlen ist audi das gute Buch von 
(V. tfufrftwi „Menschenkunde" (Stultprt i«3). — Ein ausgezeichnete frssdiul 
•resthrubeues Werk, das zugleich auch dem Laien einen hinblidt in che rorsdicr- 
wirkscütte gestattet, ist dos schon genannte Buch von F. o. /.uaefcara ..Völker. 
Hassen, Spradien" tWckvcrlag. Berlin i<)22). Alle diejenigen. die mit wenig Gt kl 
nuil willig Zeit einen guten l.h herb ick über das gesamte Gebn t der En**;»" 
und V öl kei-k imde giwiiuitu wollt n, seit 11 iddiclilidi auf das prüditigc, wirklich 
nbjrktivt! Büehkiii des Kustos ani 1'Yonk furter \ nlketmuseum K Vetter „Die 
Rassen und Völker der Erde" verwiesen, das sde» 238. Band der Sammlung 
.,Wi«HMVsdiaft und Rä leimig" (Quellt! & Meyer, Leipzig l')27) erschienen ist. 
Audi in den großen ethnologischen Werken wird man bei der engen 
Ihziehung der lieiden Wi^cnscbaftert wertvolles rüs-senkuiidlidics Material finden 
kiiiim-ii. Wir nennt 11 nur die grolle, dreibändige „Illustrierte Völkerkunde" von 
Ihi'rfiun, die unter Mitwirkung zuhlrcither Forscher in ntuer Auflage (1. und 
2, Band 19221 W2\ 3. Band 1920) er «hinten ist. 

Die Menschenrassen von heute .sind die Nachkommen der ausgestorbenen 
Rassen and diese. müssen sieh irgendwo 11 ml irgendwann inia tierischen Ahnen 
enlwicktll habt ii. L'ic uusgtslorGmtn Russen und Völkci auf Grund der A». £ - 
gra Lungen zu umgrenzt 11. die Zusiunmeidiänge zwischen diesen Russen und den 
In nie hin ndi 11 aufzuspüren itiul, wennn mdgüdi, flexi Stnmmlm 11 m de* Mensdien- 
geschhehts zu rekonstruieren, das sind die groHen, vielleicht unerreichbare' 11 
Ziele der Uv- und Vorgeschichte des Menschen. Zn Anfang des 
vorigen Jahrhundert konnte uodi der große frnnzh'sisdie Naturforscher Cuuin 
erklären: „Vhonmie fossile n'existi? pas!" („es gibt keinen fossilen Mcnscheit"). 
ja, mehr ah fünfzig Jahre später bezweifelte und» Virdiom, der berühmte 
deutsche Anthropologe, die wissenschaftliche Bedeutung des Neanderlalfundes. 
Aber namentlich seit dem Anfang tles 20. Jahrhunderts liLibcn sich die vor- 
grsch ich fliehen Entdeckungen derart geiuiufL duft wir in Europa wenigstens 
drei deutlich abgegrenzte UnnrnsdienrasEcn unterscheiden können: eine iiltere. 
abdiluvide die N ea n d e r t a 1 e 1 Rasse, deren Skelett vielleicht die größte 
Aehtdidikeit mit dem der heiligen Australier, aber viele noch primitivere, 
uffcjiälinliche Züge iuifwe^t, und zwi t hölui-r. juiigfühividle. die A 11 r i g n n c - 
oder Mtimmut.jiigei'ra^se, und die litfdigewathsene. ebenso wie alle anderen lir- 
rüssen lüngsthiidtli^e, iiln r kurzgesidif ige C t (1 - M a g n o n r us s e udtr Renn 
tierjiigerrasse. S<ut Boudier de Perthes im Jahre IhW zum erstenmal iüuersteiu- 
sjdrtff r als Knnstprodtikte des Urmensdien gf<k'utct hat, ist es inöglith geworden, 
auf Grund der ausgegrabenen Stein- und Beiuwerkzeiigc usw. die Kultinvn -tles 
h".szeittiKti.sdieii in zaMrcidie. gut gckenn/eitiluete Stufen ah7UKrenzeTi, Ul | Die 
Funde ans der jüngeren Steinzeit und nus den folgenden Perioden der Vor- 
gcsdiidite werden dann immer zahlreicher, das Bild immer komplizierter. — 
Aber trotz alter Sehwh rigkeiten hal>en zahlreiche Forsdier über den ZusuiTiinen- 
fiütig der heul : gen mit den m- um' vorgesthiditlidten Hassen Thet^itn 11 ml 
Hypothesen aufgestellt. A uff er den schon erwitlmtwi Hypothesen von Ser^j uml 
iVilsnr i<f ) erwüftueu wir noch die Hypothesen von l\ Fuudtcr'- 1 ) und die kühne, 
alier keine.-siv-egs, gt sicherte Hypothese dos An ihm [in logen lirrntaistt Kkiütacfi") t 
der die Meandcitaler Rasse und den Corilla auf den ei«en, die Aurignacrajsse 



l ») A. C. It&tidfHt, .,'l'he KüC-es of Man", Nqw ^clitiu« 192A. 
,J ) A. de MitrtUht, „Miihl'c |)rdiis<oriquc ', 2, Aufl., wdS. 

50 ) Wiln-t, .,13k- Germanen", I.cipzip HI3, wnA „lleiiisAe Vorzeit", Stegtil* i ( i\7- 
äl) F. Paudter. „Ort llclUarMgün Hnsacii lind irox Spmrfislämnic, Kuhuretl Püd lirheimEitcli", 
{^[Jdlcrg 1«4. 

-■) II. Klaaliib, „Enlilclwnff und ÜiiL« ükl-niR cli"i Mi:riMti[;ri5fL-s(iuL'<ii(»" (\\ ciltall und Mcnsdihcill. 
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und den Orang-Utan auf den anderen Urmcnschenstamm zurückführen wilb 
Hierher gehören öudl die verschiedenen, zwar auf ein griilieres wissenschaftliches 
Material fundierten, eher trotzdem sehr unsicheren und vielfach audi von 
Willeiisriditungen beemflu fiten Theorien um) Konstruktionen über den Ursprung 
der liidogeriiianen im allgemeinen und der Germanen im besonderen, wie sie 
zum Beispiel von den berühmten deutschen Prähistoriker G. Kossinna und seiner 
Schule* in /.ahlreichen Büchern und Abhandlungen aufgestellt und vertreten 
werden. Eines der bekanntesten Bücher G. Koasinnas „Die deutsche Vor geschiehtc, 
eine hervorragende rationale Wissenschaft" (4. Aufl., Kabitzsch, Leipzig 1923), ver- 
rat sdion im Titel die Tendenz.. Wir erwähnen von ähnlichen Werken die weiteren 
Bücher Kossinnas „Altgerm&uisdie Kulturhohe — eine Einführung in die deutsche 
Vor- und Krühgesdi iahte" (Lehmann, München 1927) und „Ursprung und Ver- 
breitung Her Germanen in vor- und friihgcsdiiditlicher Zeit" (Germanen-Verlag. 
Bcrlm-Lichterfelde, t^h) t weifer K. Sditidiardt „Alt-Europa — eine Vor- 
geschichte unsere* Erdteiles" (2. Aufl. W. de Gruyter, Berlin-Leipzig 1926) und 
„Vorgeschichte von Deutschland" (Oldeubourg, München-Berlin 1928), sowie die 
zahlreichen Aufsatze und Abhandlungen verwandter Richtung, die in. der von 
Kossirina herausgegebenen ZeiLsdiriTt „Mannus" und in der „.Ylannus-Rtblinthek" 
erscheinen und erschienen sind. In allen diesen und in vielen ähnlichen Schriften 
wird im Gegensatz zur alten Lehre vom Ursprung der Rassen und der Kulturen 
aus dem Osten Europa* bzw. aus Asien entweder der europäische 
Norden oder in letzter Zeit das „w es t b a 1 1 is c h e" Gebiet als Mutter der 
Rassen und Kulturen, als „Vagina gentium" proklamiert und die Kulturlristung 
des germanischen Stammes und der nordischen Rasse über alle anderen erhoben. 
Der Unistand, daß die meisten ur- und vorgosdiiditlidien Skelett- und Kulturreste 
in dem begreif!) die i'w eise viel genauer du rehsn efiten europäischen Boden gefunden 
wurden, gibt diesen Hypothesen eine gewisse Grundlage. 

Ueber die Ergebnisse der ur- und vorgeschichtlichen Rasscforsdiung orientiert 
uns gleichfalls eine große populäre und wLssensdiafttidie Literatur. Wir nennen 
von umfangreicheren Büchern nochmals den Band „Anthropologie" in der 
Sammlung T .KnRur der Gegenwart" J I UV, Teubner, Leipzig 192j, in welchem 
die Ur- und Vorgeschichte von den beiden berufenen Fachleuten G. Schmalbe 
und >\L Haernes bearbeitet wird, weiter das ältere Buch Sdirvulbcs «Die Vor- 
geschichte, des Menschen" {Braunschweig 190*), dann da_s große, wissensdiaftlich 
hochstehende Werk von E, Werth „Der fossile Mensch" (Bniid i und 2 1921, 
Band "5 im Ersdieinen). Ein lunfangreidus, wissenschaftlich wertvolles, kTur 
und allgemein verstand lieh geschriebenes Buch ist das von //. Obermaittr „Der 
Mensdi der Vorzeit" (in „Der Mensch aller Zeiten", Allgemeine Verl ngscnsf alt, 
Berlin-München- Wien 1912}. ebenso wissensdiaftlich gediegen und ausführlich 
das zweibändige Werk von M. Horrncs „Nntur- und Uigcschidite der Mensch- 
heit" (Ha rtleben, Wien IttlOh Populär und lebendig geschrieben sind die Bücher 
des sdiweizerischen Urgcsdiidiiisforschers Otto llmizer, die allerdings mandifi 
unhewirgene Hypothese enthalten. Wir nennen Hauscrs „Urgesdiidite" 
(Thüringer Verlagsanstalt, Jena) und „Die große zcntralcuropäische U misse" 
(Verlag ßeltz, Langensalza). Von kleineren Büchern nennen wir u. b. das in 
der Göschen-Sammlung erschienene BiJddein „Urgesdiidite der Menschheit" von 
AL lloentcs, das von Bt'hm neu bearbeitet wurde, A, Heilbarn „Der Mensch der 
Urzeit" aus der Sammlung „Natur- und Geisteswelt" und endlich zuletzt, nicht 
als letzte, die ebenso mit dichterischem Schwung wie mit wksensdiaftl icher 
Gediegenheit gestrichenen Kosmoshlkhrein von Wilhelm Hnlss-ite „Die Ab- 
stammung des Mensdien" (1904) und „Der Mensch in der Tertiär zeit und im 
Diluvium** (1909). 

Wie schon erwähnt, ist die moderne Anthropologie und Priihistnrie noch zu 
keiner einigermaßen einheitlichen und im bestrittenen Anschauung über die Ent- 
stehung und den Zusammenhang der heutigen Russen gelangt. Nicht einmal 
darüber, ob das Meusdicngcschlrdil aus verschiedenen h Neuartigen Ahnen 
(pol y p h y I et ist h) zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten 
(Hier ob es aus einer Wurzel (tu o ti a [> b v 1 e t i s c h) sidi entwickelt hat, sind 
sidi die Forscher einig. Daß der Mensdi zu Regina der Eis/.eit entstünden sein 
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dürfte, ist saeinlich wahrscheinlich. Man hat die Theorie aufgestellt, daH die 
durch die Eiszeit bewirkte Milieuünderung audi Ursache der 
Menschwerdung geworden sei, daß als« die einbrechende Kälte /ur Entdeckung 
der Feuerbereitung, der Kleidung, der Ffcisehnahriin" und so weiter und damit 
zur Entfaltung des Intellekts geführt habe. E. Fiadier 31 ) und andere Autoren 
fcehen in der Domestikation, in der „Zähmung" des Jleusdien, die Haupt- 
u rauche der Ei) Ißteli u n g der meisten RansteiieigeiLsehaftni. Die wilden Mäuse 
z. ß. sind alle grau, unter den zahmen treten auch weiüc und schwarze Rassen 
auf, Aehnlich Est es nach Fisdier auch zur Bildung der weiflh Hui igen und drr 
schwarzc-ii Menschenrassen gekommen. Und ebenso wie z. B. unser Hausschaf 
hild eine langhaarige glatte, bald eine sehr eng gekrauste Wolle (z. B, beim 
Astrachanschaf) zeigt, so ist es nuth zur Bildung der für die Menschenrassen 
überaus di arakteri st i sehen llaarformcn infolge der Domestikation gekommen. 
Also schon in jenen ersten Anfängen der MensdiheitsgKsdiichte wird von 
Autoren, die gegen jeden Verdacht marxistischer Neigungen gefeit sind, die Art 
der Nahmngsgewinnung und der Ernährung, also die Wirtschaft und ihr** 
Formen, als der wesentlidiste Faktor der Entwicklung erkannt. 

(Ein Schln fiartlkcl folgt.) 
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Die A rbei terh odi s di ule I In rrisleef eld 

Beridit vom ersten Lehrgang, 
Von ErwinMarquart. 

Die neu gebaute Arbeitt rbochfidiule in Harvislecfeld bei Flensburg hat am 
1. Juni 19'J8 ihren ersten Lehrgang eröffnet. Zu der internen Eröffnungsfeier 
waren Vertreter der zentralen und örtlichen Arbeiterorganisationen, Abgeordnete 
und Bell orden Vertreter, Vertreter der städtischen Körperschaften ersdiienen. Bei 
alltn kam die Freude über das zweckmäßig und geschmackvoll wn gerichtete 

IJcirn deutlich zum Aufdruck. ALs lit^otiders wertvoll wurden empf Um die 

vorbildliche hygienische Finriditung, die für je zwei Sdiüler beredineteii fmind- 
lichen Schlaf nimmer, der weitt gefleckte, mit gutem Purzel hin und solidem 
Besteck ausgestattete Kit räum, Jn den Ansprachen wurde als besonders be- 
deutsam bezeichnet» daß hier gerade für Arbeiterschtiler das kulturell unbedingt 
Notwendige soweit erfüllt worden ed h daß die Einrichtung dieser Schule weithin 
vorhildlidi wirken könne, 

Dicr Anmeldungen /.um ersten Kursus liefen so zahlreich ein, daß mehr als 
drei H ig abgewiesen werden um fiten, obwohl kaum nennenswerte Bekannt- 
machungen erfolgt waren. Auch für den zweiten Kursus, der am 115. Januar 
beginnt, sind schon jetzt alle Plätze besetzt Der Meidisausschiiß für sozia- 
listische Bildungsarheit hatte zehn Schüler delegiert, dreizehn Sdiüler katnuii 
mit Stipendien ihrer Heimatstädte» von denen Kiel, Altana, Neumünster, Fkm.s- 
bürg die Delcgationskosten in ihrem Etat aufgenommen hüben. Auch die Stadt 
Berlin hut zwei Fr ei pliitze gewährt, Magdeburg einen, andere Städte und einige 
Landkreise haben dh: Absicht, eine Freistelle in dem nathsten Etat sicherzu- 
stellen. Dadurch wird die Schill erzähl auf eine sidicre Grund luge gestellt, leider 
über die Zahl der freien Bewerber, die sich immer noch zahlreich melden, au! 
wenige Plätze beschrankt. Die Hülfte der Schüler stammte au» der Provinz 
Schleswig-Holstein, die anderen aus dem übrigen Preußen, wobei Köalin i. P., 

'*) E. Ffodtcr, ,.7,ut Frage der Dome&0"l< fl ti cnisnicrltjouje des Menschen", Zeil *chrlf ( [ür Sexual- 
wissenschaften, fl. 111; „Huue und RawencuiBitkuüf", 1427. 
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Die Statistik in der ArbeiterbiMuiiß' 

Von 'W 1 ad i in i r W o y t i n s k y 

DicfloziaVu-disdie ArbeikTbildnrig hat die: doppelte Aufgabe, der Arbeiterkinds« 
emerseil-? dii* Keuh der modernen \\ issen. schuft zti^än^ikh zu machen und sie. 
undererseüs ruf den K lii.^i'jikiimiif mit der WufFe ilc.-j \Y [s.seus auszurüsten, hin 
drippeljes JV.sdvbni. du.s dermodi e i n e A ll T^jei Ll? ist: sdion NiHsidle -uidiie -rlf-Tn 
l'l'dli'tJii'iiif klüi' /,u miidien. dal? der Rumpf lhii iliis \\ isseu Für eine au r.-iietäjende 
khinse : j i l r rlu^ engste mit dem KampF imi die M-aehl vnrim n-i I cit l.-h 

i )er <Ji>|)|H*ltf:n Anrauht', die die. Arbeiieibildung \e]T<»k r t, entspricht die 
duppelie hedeuliuig der HkilisLik für die miHierne Arbeiterbewegung. Kinersrits 
riditet die Statistik ihren Sdu-in Werfer auf ilas mt-uMhlidie 1,-rben liikI IHirL, 
alle Krsdieinungetl in ihrem l L C 1 a. L i V e, n Ausciiidi zu he^re iFr.n, Andererseits 
]>uekt Hl«.? die brennenden Kragen der polttisdien und wiiisdiaftlidiei] Ansei tu 
Ljndft-rft^iiiL^cri an und liefert der Partei, die -sich ihrer zu bedienen versteht, 
f>d)-ilrfe Uaiieri für den Kampf, 

Die Behielt i Li n^' der SlLili^iik ids eines Mittels des Kr-kennein steigt mit c I f r 
\ eräiuk:i-uit£ des Antlitze* der Weh. In drr unbeweglichen Well des Mittelalters, 
wo all«? Bezieh Linien für lange, Dauer — man glaubte für die Kwigkeit — fost- 

£ ersetzt wutiri, wo drr Mensch üidi im engen ECrHsv -rltir ihm von Kindheit an 
ekailnten rirachfiniingeii brwegte, \va die Tradiliou und die Stn-iit^geu'alt (ku'iUlf 
nditete n, daii das ,. Heule" ■dem ,.( itwtcrn" lituJ du.s „Mongerr' dem . h Iloute" 
nui^lidiüi ältididi l)lie[) L giili es hu -„sozialen heben recht wenig zu züblen und 
'/[\ messen. Für die Slnt[s.tik h deren Anftingo sdiou im Altertum zu finden sind, 
will- diese Zeit eine Periode der Uaiiime.ruiig. 

Dann geriet aber diu Well in ßcwe«un£i neue Verkehrsmittel 1 ., neue Kraft- 
quellen erweiterten den Geskhtskreis tler Mcnsdilieit. Aus dein Cliuos der zalil- 
Icitseri in »Uli geschlossenen Kleinstaaten und Stiktte traten allrniiliiidi nüe Uinris.se 
der rrwvderjit'n (rrolbtaüten lienor. [}ie eisten Welirei-m-ji rriLietiten ilii.- rkdui frei 
für den Welthandel. Neue Auf^aljen erstniulen für tlrji I' ürslen t-beinso wie für 
ilen Knafiiuinii titul Fabrikanten. Clekh/cilift mit Ller Xülifniidt'jknriiiiiiie. küm 
die Stati-s(ik auf. Ursprünglich stellte sie nieJits anderes dar iils einen nnler- 
peonlueten /wei^ der StVisTkswissetiMJiaft. liald aber fiii£ sie an — /.um Teil 
dnnh die Kyrdeningen des Vei^itheruii^swrrsens ftn.ge^ioriit — si(b /u einem 
s rl tat ätidi frei) /weiy der Wissenschaft zu enlwiekdu. I>i(w? VerwEuidl-ung hut 
allei-din^s jierJiume /eil in Aiksjjrudi genommen: N T (»eJi vor fünfzig Jahren, als 
die iJirori'tLstiic NütinnaldhoiirtNiie sditm auf einen htmdertjLLliri^eii Ldiinzeihlen 
1 Mit wickln ji^sfjitn^ zurüAblidken konnte und in den Werken von Kart Marx den 
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finderercidks zilmr auch vor der schwierigen inneren Aufgabe, gegen die Ver- 
sucht: anzukämpfen, die okonomisdien und st euer Li dien LelsUii Tnuipisädilidi 

auf ihre Schultern zu legen, 

* 

I. i t 1: i-ji t u r : Den Ausgangspunkt der Erörterung über die Reparation« fr^e 
bilden die Cutiidittni üp.t Du we.s- Kommission uml d.ag Eiijf dieser CiuiLilIn^e 
grediltisKeue D;iwos- Abkommen; <3;i ruber unterriditet irmn -sidi um ein Füdisteii 
in der /ilsjii n ti Killte II urig, die unter demi Titel ..Was muH Deutschland krisle i" 
(Verlag Hohhing, Berlin) ersdncLH'ii Ut, Zur weiteren Orientierung auch über 
die ititeriiiiiion-jileii Schulden nadi dem neuesten Stund sei die klein* Sthrift 
von O, If'iii^ffi, „WeltvursdiuMuug und Deutsdilzindä Hepiirutionshiät" (Zentral- 
verlag. Hm lin lyjS) genannt, Von Abhandlungen über die Ökonomiken Pro- 
bleme, die mit der Hepar atiousfrEige. zusammenhängen, insbesondere über das 
TrLin^rtrpit^deiiu sind äu iitmnen; von alliierter Seite (7. Mouttotu'C. Nc.Cuire 
Dentsdilnndä 7uhliingsfälugkeif (Berlin l<«4) und F.lV.Tatissig, „Deutsdi- 
hituls internationaler Mandel und dns Reparatiniispi-ohlcm" (Aiduv für Sozinl- 
wiswensdiiift und Sozialpolitik, 60. iland, 2, lieft); von deutscher Seite; Carl 
Bergmann, „Der We" der Hepa ruf irm" (Fl Linkfurts-r SocietiitMlruck^rei t*?3fj), 
Mi'Uhivr l'itlyi, „Der Ziddimgsbilan/aiisgkddi bt i l- in seit igen Wcrtübfrinifrungcn" 
(Ardiiv für Sn/iulwi^ensdirift tmd Soz-inlpolitik, 5fi. linnd, 2. Heft), M. J. ßmin, 
„Jhd^dimgspolilik oder lkldlmngfiLiolitik;'" (S. r'isdier, Berlin |iJ2R) und Mar 
,Xr j riH£. „Dt-LilHtMüiid unter dum ])jiwcs-Plfin'* (W. de Gruyter, Merlin 192S). 
Die gegenwärtige Wirtsdiuftühvgt? Deuteddands, «iiweit s-ic mit der Keprirutions- 
fmgc in ZiftamriivEiliang stellt, ist dargestellt: von alliierter Seite im letzten 
Bericht dcis Generübi ganten für fteprirFitinn.szahlLJngen (im Buddiundel nidit er- 
liiiltlith) und im Reridii der HHdisLri>dif-A.-C;., „Deuischkuids Wirtschaften;*' 
an der Jalm^womh: l'JJH.W (liLs Manuskript grdntdttk Uirber die WirtsdiafLs- 
Httinlicji Dciii.sifilaruls u nteri-iditen laufend die Zeitsdi ritten „Wirtschaft und 
Statut ik" (fiprmrsgegrben vom Statistischen Keidisnnir), dit* „Viel teljaliresliLdte 
/ur KfinjuTikturfoifidiLiiig* (htTimsgr«cbrn vom rnstilnt Tür Konjnnktnr- 
f«rüdiuii£) und „Die Wirladiaftskurve 1 ' (h trau 5gege.be. n von der Frank fiirler 
Zeitung}. 




Rasse iiforsolmng und Rassen frage 

Von Dr, Hugo Iltis, 
fl. 
Wenn wir nach den Crürulen fragen, Wfinini trotz dos gewaltigen TaLsiithfni- 
matevials, daß die moderne Forsdumg beigehrüdit hat, weder die Wissenschaft von 
den h mit igen im dl jene von den vorgesthiditlidieu Rassen zu ciriigermarhm 
tddmren und eindeutigen rbgeb niesen gelangt ist, w mÜF^en wir d.nrrin denken, dafi 
K;issrnfr;i^en gej'Eich: in untrer ?x\t \\n \ Induktion ei! lsiiiiis, in der Kpifdic des 
Aiifsiif^geü neuer Khissm tun! Raswn d;is 1 7o.] ( n n jrsbcLEüi- Cn rs unrl -die Willens- 
ndilncigtvi der mnä^Um Mcnsdiri) — und audi difr TdrsdttT sind Men-fidicn — 
bcrlifiren und da II es liegreif];di rrsdifint, wenn jrder Autor, nft ntihcwiiflt, 
sidi tierniilit, s r i n u r Russe iiiidi Ursprung und B^leutiiiig den Vorspnmg /u 
vertidinffen. Scrgi, der Südländer, pi(^h:priert den Süden. Wilser, der Germane, 
den eurnijiiisdini Nullen. Wir, die wir ;mf dem lirKten des historisdicn M^iei in- 
Jiötjuis stehen, wLssti, iLiJI oller «eist ige 1.J eberbau vom lJnterb;ui der Interessen 
Ei-blningis ifrt, Objektive, un^nrieiisdie Wijssen^diiift i-si nur diinn m^glifb, wenn 
die „Ucsit/ verhalt iiiwst;" nidit herülirt werden. Daß aber eine Wissenschaft, die 
stall srth von niiditeriier Krkeiintnäfi fthtie jede Selbstkritik vl.hi Neigungen unrl 
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Abneigungen treiheu hifit. mir zu trügerischen Ideologien rührt, die sddiefäiieh 
an Her Wirklichkeit /erseh eilen müssen — d^für gibt die Kntwhklu ng, die die 
Rassenwissensdia ft genommen und die am Ende r.a einem funa, tischen Russen 
glnubeu geführt lind, (.ritt .Sdimllje-ispiel, 

Uni die Mitte des vorigen Jahrhunderts hat der frnnzüsisdie Graf und Diditer 

j. A. Gabine an (l^lb — 1882), <lui' als Gesandter in Persren. Bio de Jnneirn und 
Schweden fieinde Völker und Ra^en kennengelernt hatte, iu meinem ph;m- 
t ns tisch -grist reif dien Werke „Versuch über die L n gleich heit der Menschenrassen"-*) 
als erster den Beweis zu führen gesucht, diiH aller l'\>ri seh ritt, alle eehie Kuhn: 
einzig den „arischen" Russen zu danken sei, die als Herren und ['höherer der 
Welt Gesetze gegeben haben. Fr hat damit den Boden der objektiven, von 
Ibifi und Gunst unbeeinflußten na tu r wissen sdia filidicu Darstellung verlassen 
■und die verhängnisvolle Methode der Wertung der Hasard eingeführt, Nithl 
ohne Interesse ist es. {hifj Gnlnneuii den Grundgedanken seinem Werkes Disrneli 
verdankt, dem jiidisdieu, später zum Lord Renconsfield erhobenen Minister do 
euglisdieu Weitreidie.s. Seit Gobi neun spielte der „Arier" zuerst in der wissen - 
sdia Rüchen und halbw Lssensdi'nf tischen Literatur, spater lin den Zeitungen 
und in der Politik eine grotte Rolle, Heute wi,*ni wir. <]\S ihr Begriff ,-uriwdi'' 
tuir die Sprache, nirbl jiber die Ru.-se hezeuhnei. da arisdie Sprachen von den 
verschir-dei taten Kassen gesj) Erichen werden. „Man in uff ein arger Dilettant .sein' 1 . 
schreibt F, r>. Kiixchun.* 7 '), ,.uru beute noch von arischen Ra.s>eu y.u reden. 1- Gobi- 
nenus Gedanken wurde von der Philosophie des deulsdi-ptiliihithen Di cht er - 
philosophcui Xietzsdir weiter uaisgeüponneii. Audi hier wird der (irische Knropiier 
verherrlicht und jenes Ideal der „blonden Bestie", jene „nordische Logen de" 
verkündet, die der Pseudo Wissenschaft spaterer Tage zur Grundlage ihrer Phan- 
tasiert diente, 

Der Grnßciiwoltn der wilhclminüidien Kpedic De uf seid and«, <lie die Welt rnii 

Kriegssdiiffen und Maschinengewehren erlösen wnllle, Ini t dann in dem druisdi- 
sih reibenden Knghinder Houston Siimsrt Chambcrlnin einen Herold und Prr>- 
pheten gefunden' 9 ). Tu seinem dieklei Ingen, mit Zitaten gespickten und von 
ii nbewi ebenen lieluuiplutigeu wimmelnden Werke „Die Grundlagen des 19. Jahr- 
hunderts 5 ") lehrte er, daß alle Kultur der arischen b/.w. germanischen Rasse 
zu diMiken sei. Die. edelste Blüte dtw Ciernianentiiiu.s erblickte er in den see- 
lüuheri.schen Wikingern, jenen blonden nordischen Piraten, die vom M, bis /iin> 
! J._ Jahrhundert ganz Europa mit Mord und Brand heimsuchten. Dm zu be- 
weisen, tbiß aller Fortschritt den „Ariern" zn danken sei, ernennt er alle irrnHei' 
Baliribieiher der Kultur, Glirisfus. Plato, Dunlr"). Midielangelo u, n. taxfrei zu 
Geiukinen, ja seilet mit ^miz<ni Völkern verführt er ahnlidi und verleiht ihnen, 
si) den 1'riinz.fMen, Ibdienern, Russen, wenn er ihre Beden hin«; für die Kultui 
nitht leugnen kann, :1ns „Aricrdipldui". Die rtiainlierlaän^t'hen Grundlagen 
übten in Deutschlrtiid iu der Vorkriegszeit eine gewaltige Wirkung. Sie waren 
du Lieblingslmdi Kfli^er Wilhelms des Zweiten, Die malllose Stjl!»sÜicWiudieruiig 
der eigenen Riiwe. die jeder Gebildete für gciuui >o gesdininekles hallen solhi' 
wie (Ijls Selh.stlol» <3er eigenen Person, rief in weiten Kreisen de* deutschen 
Allels und Bürgertums jenen übertriebenen Glauhen üu die „■den (sehe Sendung" 
und jene gefäln lidie Untei-chntziiug der anderen Völker hervor, die gewil' 
künftige Gesdii dl tsseh reiber zu den Jeüiiiindien drs Weltkrieges zählen werden. 

, '**}.■? ■* . de Cithim-ou, ..l.'sHjiy Hiir ]'LiH'hra]ik : <Il:s rjirea liuiilniiics" (1. und 2, Tdl Paris 1SW, 
i, itil inrts \nv?) . (ItulsMir: Aii>-uLtr von Hdieniuiiii. i KüiiAc. — ferner „Die fk-ck-uluiiur ilor Kaste 
Jsn l.rfJCJ] Wur Volker". I'jnf iiln im- in du: unvollcildei hiüferlrtsseno RRFsenkntuHe F f*ni k te Lfhs 
i r J i - ii 1 f t-fi Flui Ltliniiäiin, MiraHn-11 l"27.) 

5i } F. ri, Ltiidian, „Vülkor, Llussen, Ö[ir«Ji L -ii , VTA [tptIjij;, RerJin l'J-'J. 

= K ) Na t-nibphrt niiiil der r\kaniei\e, duff ein Jurte (UiSTutli). t-iu Yranzme \Cnhnirau\, iin 

JiciLfsiäs^fik' (.\ic</s(fi('J i,uii.| (.'in f.nplüJiflMi i'il, H(. Clinrnbi-rlmii i ,lin- io^i^vm < Irundli^i"! P.t dir 
.iN.k'ulHHlir.: r^i^isÜHdn- ldi-oln^ie f.^iJiLrlcn hah-n. 

iJ > H. St. I'iiambcrlain, ..Die Grumlhigi-» (irs iiciiiizvFuiIl'Ii JahmLuidfrls -1 . 14. Auflapr, 3 Bündi-. 
BriirJünuij], Mi':nHio" li»^. 

rB t In i;niti t.^ Las l' in i Jui riJLdn dmvanri fj'uiun. t,'iiiinl]idu]i t nliifMidiiiiij,' ti.itu'ii Ütrji um.l Ff um-/ tu 

i,.llivTst(i 1 1 J AiilJimEniIrjfiiii". 2fx Bd.. 1M-I— 2(h! iiiiifLjr^M-k<e4'ii. ilnl' Miinri' njiii S'shOhH t uikl ;niileren 
tiii-jtLTjjirrkumlfii <lfln Jiindi1t!rr.infiii Typu« uiijti-liürlc. Uicpc ci[i7if.'e Arl^!( seniipl ?ur Witk-r- 
"■S 1 " 1 ^ «Her iiFiii?if1hcn Fluni Laüii'». 
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Inder vun (.ubineau angebahnten Richtung, vorsillem in der r undierün.g einer 
im bewußten Gegensatz, zum historischen Materialismus stehenden rassistischen 
Gcschidit&aufbissiiiig ■arbeitete sdiou vor dem Kriege in Frankreich Lapoug^ 9 ), 
in Deutschland vor allein Waltmtinn. Der letztere hat in seinen Büchern „Die 
Germanen in Italien" (Leipzig 1905) und „Die Germanen in Frank reidi" (Jena 
1907) die großen Leistungen der beiden romanischen Volker auf den Zustrom 
von ^„germaiiLsdiom" Jijut zariickzii fuhren versucht. Tu seinem großen Werk 
J'nlitisdie Anllirupolugie'* (Thüringer Verlags« nstult, Eisenudi 1903) bemüht sidi 
Woltmann nädizuwe iserr T daß die historische und politische Entwicklung der 
Völker in erster Linie auf Verändei-ungcn des Bassediarakters, auf Rösseri- 
wanderung, Rasse na uslese und Basseiimischung zurückzuführen sei**). Ja jüngster 
Zeit hat der Herausgeber des Gobineauschen Hauptwerkes, Ludwig Sehern &nl», 
unter dem Titel „Die Rasse in den Geisteswi^se »«haften" (München, Lehmann 
1928) den ersten Band ei ins gwil angelegten Werkes erscheinen lassen, das in 
seinen spateren Randen die Uauptepodien und Hauptvölker der GeSthidlte und 
ihrer Beziehung zur Rasse, sowie die Stellungnahme der großen Denker zur 
Rassen frage behandeln soll. 

Die Anzahl der Biidiei, die dem Gobi iieau-Chnmbcrlai oidicn Rassen rumincl 
kritisdi und nhlelnrend entgegentreten, ist verhältnismäßig gering. Die Werke, 
die wir anführen, zeigen, wie dmiklnir und wie widitig rfjese Aufgabe ist 
Vor allein sei hier auf das Werk unserem Altmeister* Karl Kmäsky ,,Die materia- 
JiTiti.sdie Gesdiiiehtsauffusisniig" (Dictz, Berlin 1917) Ii in gewiesen, das in «ei nein 
i-isk'ii Bande (S, 489—570) in tiefgründiger und umfassender Weise die Basse 
und Jas RaseH'problcm erörtert. F. Hertz erledigt in seinem ausgezeichneten 
Budie ,,Bas* und Kultur, eine kritisdieUntersudumg der Rassetheorien" ("5. Auf- 
lage. Wien 1925) die Germariomanie vom kulturgesdiiditlicnen Standpunkt aus. 
Tediet, der leider so früh verstorbene geniale Verfasser von „Tirol ohne Maske" 
versetzt in seinem mit GeLst und Liegana; geschriebenen Werke „Völker, Vater- 
länder, Fürsten" (J9H) das Gl lberlainyche Phantasiegebände durdi die Kraft 

filier Satire. F. Haas gibt in „Kultur und Rasse** (2. Auflage, Berlin 1922) wm> 
objektive Kritik vorn Standpunkt des Anthropologen. Diese Büdier sollten in 
keiner größeren Anbei tcrhüdierei fehlen. 

Im Weltkriege standen Arier gegen Arier, die genmanisdien Engländer machten 
ihre germanischen Verwiindten zu „tatnrisdien Hunnen", wofür sieh diese mit 
dem „Gott strafe England" geschmackvoll revanchierten. Blut hatte sich nidlt 
„tlitker erwiesen als Walser, von drei Vierteln der Menschheit wurden die 
Deutsdien /u Bodics degradiert — aber trotz alledem und vielleicht eben des- 
halb erhob sidi der Basseglauben, getragen von den Leide um haften der Nach- 
kriegszeit zu immer kühnerem Fluge. Die Nation war im Kriege unterlegen, 
die bnrgerbdie Klasse in der Revolution, wenigstens für einige *eit zurück- 
gedrängt. Das deutsche Bürgertum, seine Jugend und seine WLssensdmft 
Mi eh ten zwangsläufig den harten Tatsachen gegenüber mit „münnlidiem Protest" 
wenigstens in der 1 hantasio „Kumpensaf innen". Eine Reihe von jungen For- 
schern ist am Werke, um den Primat der Germanen, den die Gegenwart in 
I' rage stellte durdi die Vergangenheit zu restaurieren. Halte man früher Werken 
wie jenen Gobi neu us, Nietzsches, Chambcrlains usw. ihren Platz in der „sduinen*' 
";ite™tur angewiesen, so zeigten ftidi jetzt in der offiziellen Wi^nsdiaft Ä! inz 
jthnheue Strömungen. In der Wissenschaft von der Vererbung der mcnsddkhen 
Lige.Lscnaften hatten die Forschungen de* Augustinerpaters Gregor Mendel die 
Gn ndfage gegeben für die I heorie von der I.J n v c r a n d e r 1 i c li k e i t Her 
Lrhai. lagen durdi iiuflere Umbinde. Der Lamardcfcnuis, der die MögliÄ- 
keit der dauernden erblidien Veränderung der Individuen und Arten durch die 
Aenttentng d<* Milieu* annahm, wurde abgelehnt und fanatisch bekämpft Den 
Mendelismus benutzte man *ur Stütze der Anschauung, daß es von Üatur aus 
höhere und niedere Rassen gebe - ebenso wie innerhalb der Bässen „höhere 
u nd ni edere Klassen - und daß diese Unterschiede erblidi und durum dauernd 

Wnl in/. „ i %S rf.lL . \ - ,«* L i l ^ e3 ^"' t " i ll«n Ulr wird mci*t .larflöl hillfCWicwii, tfflfl 

,^,^r7i^ "si f> p™**"- «!<?}. Ljup der Wultmeiinsriniü ähnliche. ,1,1 rihriccn Xr ™h 
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festgelegt seien. Vererb unpforschcr und Prühistoriker von Rang und Nomen 
setzten sich für den Gedanken der germanischen Rassen aristokratie ein. 

Gerade in den letzten Jähret! wurde aber allcss bisherige über boten, Zuerst 
trat als Prophet dt* Rassismus der Journalist und Literaturhistoriker Otto 
//^user auf — nicht zu verwechseln mit dem bekannten und bedeutenden 
Schweizer Prühistoriker Otto Häuser — und Ik-fi im Verlag von A. Duneker, 
WeHinar, eine ganze Reihe von Rftsfiebii ehern (z. ß. „Rasse und Kultur", „Rasse 
und Rassen fragen in DeutsddaiKl", „Die Germanen in Europa", „Der blonde 
Mensch" usw.) erscheinen, die jedoch von der OerTeullidikcit nur als journalistisch- 
pcdjtiscjte Leistungen gewertet wurden. Dann aber kam der Rassemnessias selbst. 
FI. F, A'. Günther, ein Gymnasialprofessor, Philologe von Kneh. ist der Verfa*scr 
der „Heiligen Bücher" der rassischen Gemeinde. Seine ..Rassenkunde des Dcmt- 
sdmn Volkes"* 1 ), die in wenigen Jahren 14 Auflagen erlebte, ist in vielen Tau- 
senden von Exemplaren verbreitet und auch in solche Kreise gedrungen, die 
seinerzeit von den schwerer geschriebenen Chamber lainsdien „Grundlagen" nicht 
erreidit worden waren. 

An Tatsachen bringen Günther? Bücher wenig Neues. Die Rassonel einende, 
die von der Forschung in Europa restgestellt worden sind und die sich alle auch 
in Deuisdibind nadiweisen hissen, wurden von Günther übernommen, Nur 
neue, aber keineswegs glück liehe Namen bat er für sie erfunden, fr unter- 
scheidet die nordische Rasse, dann die w es tische — so hezoühnet er 
ohne genügenden Grund die mediterrane der Forschung — , die ostise-he — 
so nennt er. die sehr hypotlietisdie Herkunft schon im Namen festlegend, die 
alpine Rasse der Wissensduift — , weiter die din arische und etuilich die 
osthaltisdie, Denikers ostisdie Rasse, für die er nun, da er ihren Namen an die 
alpine vergeben bat, einen neuen erfinden muß. Neben diesen fünf Hauptrassen 
spielt nach Günther bei der Zusammensetzung des den («dien Volkes auch Met 
mongolische, ncgerisdic, hamitisdie, vordera."?ia£is.<be nrnl orientalische Einschlag — 
die beiden letztgenannten sind zuglcidi die Hauptc-Ierncnie der jiidisdien Uti-sse — 
eine Rolle, so daß sich das deutsdie Volk als ein Gemisch von nicht 
weniger als zehn verschiede neu Russen darstellt. Günther selbst konstatiert: 
„die gegetise.it ige Zcrkrcuzung aller europäischen Nationen ist soweit vor- 
geschritten, daß reinrassige Meusdien äußerst selten sind". Man sollte meinen, 
daß ein Nationaler, der auf die Leistungen seines Volkes stolz ist, ans der Tat- 
sache der starken rassemmüßigen Misdiung dieses Volkers den Schluß auf die 
günstige Wirkung der Bassenmlsdinng im allgemeinen ziehen würde, Herr 
Günther tut etwas anderes. Er wedfl nicht nur, wie jedermann, da ff körperliche 
Rosse neigeiisdiaften und Seelenleben irgendwie zusammenhängen müssen: er 
w ciß darüber hinaus genau, welche seelischen Eigensdiaflen, welche 
K nltur bedeut ung und welche Kultiirleistung jeder der zehn genannten 
Rassen eigen Ist. Lr analysiert also das deutsche Rassendiaos sauber in seine 
zehn Elemente:, Itestimmt genau deren Verteilung in Kampa und erteilt sodann 
■— er ist ja Gymnasinlprofessor — jedem einzelnen Hassen bestandlcil (..obwohl 
ja reinrassige Menschen äußerst selten sind* 1 ) nach seinem Gutdünken Zeugnis- 
uoteri von „vorzüglich" bis „nidit genügend, 

Die Note „vorzüglich" bekommt natürlich die nordische Rasse-, Sie ist nicht 
nur die schönste, sie äst fluch die edelste, die Hcrrcnrnsse der Wolf („der nor- 
dtsdie Mensch ist ja am meisten kriegerisch veranlagt"). Daß einem Demokraten 
und Friedensfreund der Seeräuber und Raubritter nidif unbedingt am svm- 
palhischsten sein dürfte, slört Herrn Günther wenig: denn er haßt die Demo- 
kratie und verachtet die Pazifisten. Mit „nicht genügend" wird dagegen die 
ostische Rasse, die alpine der Wissensdiafl, klassifiziert. Ys ist das die Rasse, 
die dem Hauptbestandteil der Bevölkerung Mittel- und Süddeutsch lauds und der 
deutschen Sudeten bind er bildet, die Rasse der Sachsen und Thüringer, der 
r ranken und der Schwaben. Es ist dte Raspe Beethovens und Schuberts, Jean 
1 auls und Mörikes, es Lst die Rasse Gregor Mendels, auf dessen Werk elie 
ganze moderne Rasscniheorie aufbaut. Herr Günther aber sapt, daß elie ostische 
Seele mürrisch, langsam und engherzig se.i, daß ihr jeder U cbersch watig fehle, 
daß dem „Herrsdicigebt" der nordischem Rasse der „Spiefibürgergeisl" der 

S1 ) H. F. K. Günther, ,,JlASseiikuink des rictosdirn Volkes". 14. Auflage, Lehmann. Miindien 1928. 
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ostisdmn entspredie. Herr Günther „sagt 's und ist ein einen werter Mann". Die 
westische und die dbiarisdie Rasse kommen wohl ein wenig besser weg. aljer 
kidtnrschopferisch ist thidi mir dir nordische Edelrasse, Wo das nordtsdie Blut 
versiegt« dort gehen die. großen Kulturen unter, dort zerbrechen die mächtigsten 
Völker. Wie eine Seuche ist -eins ristisdie Blut von Asien nach Europa ..ge- 
sickert" und hat als böses asiatisches Krise die Dcmokrü tie, die«? Pest, über 
die nordische Menschheit gebradit, Sehnt] Ist halb Deutschland verrostet — die 
Rettung sieht Herr Günther nur in der nordischen 1 nternatioiude. Germanen 
aller Land er, vereinigt euch, blonde Muriner erzeug!, blonde Frauen gebärt 
Kinder, oder die Welt versinkt rettungslos in die ostisdie Flut! 

Herr Günther und die Seinen sind aber bei den Theorien nicht stehen- 
geblieben. Sehern wirkl der „Nordisdie Hing", der seinen Sitz in Berlin NW 
hat, schon arbeitet eine unrdisdie Ehevcrmittluiig&stelle, die jedem, der sidi 
vertrauensvoll an ihre Adresse Berlin W 9, Postfach 27 wendet, den ihm feh- 
lenden nordischen Partner versdiafft und damit die Aufforstung des nordischen 
Elementes in Deutschland praktisch vorbereitet. Unterdessen produziert der 
Verlag Lohm-mn in München, [las budiluitidkrischc Arsenal des deutschen 
Rassismus, in krkenrilnis der Konjunktur geradezu kn.uinehenhaft immer neue 
Russebikher der Giinihersdicn Richtung' 1 *) —und der budihiindlerisdie Erfolg 
belohnt die Cc-schaftstiiditigkeit!' Die Rikher werden zn Zehntauscuden verkauft, 
sie weiden gelesen, sie werden in der rechtsstehenden Presse jubelnd besprochen, 
weikrrrinpfuhlcn, und in zahllosen Vortragen begeistert diskutiert. 

Aber der Rassenwahn sieht auch im Begriffe, sich die Sanktion der deutschen 
Wis&ensdiuft zu erobern. Gelehrte von Bang und Ruf, wie die Anthropologen 
bzw. Yererhungs forscher E. Fiadter, F. Lenz. IV. Sditidt 11. a., die Priihistoriker 
Koft*ina, Wihtr usw. protegieren den Rasscnnimmel und (stellen sich durch wohl- 
wollende Kritik, durch gemeinsame Arbeit mit rassistischen Autoren und durch 
Heranbildung junger I>eute in den Gedankengängen des Ra.sseglaubens fordernd 
hinter die nerne Richtung. Sell>st iti den großen und wissensdiurtlidi wertvollen 
Lehr- und I landhiidnm, die von diesen, dem Rassismus nahestehenden Gelehrten 
herausgegeben werden, so in dem zweibändigen, von Buur, Fixcher und /.en2 
verfaulen „GrLindiiH der menssdi liehen Erblidikcitslchre und Rassen hygiene" 
(2. Auflage, Lehmann. Miindien, 1920) oder in der Rassenknnde von Dr. W. 
Schneit, deren eitler Bund ..Allgemeine Rassenkunde als Einführung in das 
Studium der Menschenrassen" im Jahre 1925 gleichfalls im Leli man n-\ erlag er- 
schienen iftt, venniflt man an vielen Stellen die Objektivität, die man von 
bükhern erwartet, die ja nidit nur Tür bestimmte politische Parteien geschrieben 
sind. Ebenso itst die zwar sehr ■interessante und widittge Zoitsdirift „Archiv für 
Rassen- und Gcseltsdiaftsbinhjgie" (Her ausgegeben von Ploetz und Lcnz L Ieh- 
mann, Miindien) ausgesprochen Hiitini'arxistisch eingeteilt. In der ursprünglich 
von FI'. Stiiridt, später von O. Rrthe und Ifuns Zt'iff herausgegebenen Zeitschrift 
„Volk und Rasse, illustrierte Monatsschrift für deutsches Volkstum" (D-hmann- 
V erlag, München) hat die von Günther begründete Richtung ihr deutsches "/eiitral- 
oigau gefunden. In neuester Zeit hat endlich jene Rieh tu ng, welche die einzelnen 
Menschenrassen durch die Blutsprobe beweisen will (siehe auch W, Stfieidt 
„Russen unterschiede dt* Hlutcs", Thiemc, J,eipzi.g 1927) ein eigenes Organ LZ-ait- 
Mhrift für Rassenphysiologie. Organ der deutschen Gesellschaft für Blutgnippeji- 
forsdiung") begründet. 

Bald konstatierte man mit Freuden, dafi" dem Rufe nach der nordischen 
Internationale ein kräftiges Echo von jenseits des Ozeans entgegen sd.alltc. 
Namentlich in dem Werke des Präsidenten der aiurrikanisdien Liga gegen die 
Ein Wanderung („Immigration restrtetion league") Madison Grünt „Der Unter- 
gang der großen Rasse" (dcutsdi bei Lehmann, Miindien, 1925) iiixi in dem 
Budie von Lothrop Stodtlard „Die Drohung des Untermenschen" (deutsch gleich- 
falls im l.eh man 11 -Verla«, Miindien) wird mit einer der Giintliersdien gleich- 

IS ) Wir nciLii^n nur: li . F. K. Günther, ..ItngSfnkurklc Humfjiis", 2. Auflage, 19^ü: h . Russe Uiul 
Siif". ifty; ,, Ariel um] Ikisün". lQ!]f>; ,,1")<t nfiTfl isdif CcrflHikc unfler ckli I >f 11 tsflif (v" L , 1^21. — 
I?. In ->\anlt. ..Kin/tT Al'iilt ilcr It.i^^crikuinK' i:i Aiili-linnrj; in ilu- RusmiiVuiuIc ili-j (K'n i^fcri 
Vrhflit's"'. — Claußt ,.Rüks(> unfl Seele", 192b. — F. K'trn., „SuinimlijiuiH ubi,H ArtliitJutiR [icr 
Ociilsdif]]", 1927. 
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artigen Phantasie und Energie rlm* Gespenst der K alnordung Nordamerikas <in 
die Wand gemalt und die Amerikaner aufgefordert, gegen das Eindringen von 
Neger-, Chinesen-, Juden- und Sitdeuropüerbhit sdionungslose Maßregeln zu 
treffen. Mit aller Wut wenden sidi diese Autoren gegen die Lehre von der 
Brüderlichkeit aller Menschen, gegen ein weidilichess Christen tum {Grünt schreibt 
z. B.: „Der Lehrsatz, der Brüderlichkeit der Menschen hat viel Schaden an- 
gerichtet.") und verkünden eine miflti-clslosr: nristokrntisdie Biologie, auf die 
gestützt sie um liebsten die midi ihrer Ansidit minderwertigen Russen aus- 
rotten oder in Territorien einsperren möchten, wie es ihre Vorfahren mit den 
armen Indianern getan haben. 

Es ist immer am besten, wenn -rinn Narrheit sidi seilet erledigt. So lange sidi 
der „Rassismus" bloß gegen Juden, Neger und Chinesen kehrte, erfreute er 
sich der wohlwollenden Duldung weiter Kreise der bürgert idien Wissensdia ft. 
jetzt alier. wo seine Dummheit die Einheit des deutschen Volkes zu zersprengen 
droht, jetzt, wo die Süddeutschen am eigenen Leibe die Bitterkeit de« Unrechts 
spüren, das immer gesdiicht, wenn verhimmelnde und verurteilende Werturteile 
über ganze Volker, über ganze Hassen gefallt weiden, jetzt wetterleuchtet es 
überall und es ist zu hoffen, dflJi bald das rein ige nde Gewitter hereinbrechen 
wird, chts uns von dem ganzen Rassi-nschwindel endgültig erliwt. 

Immer häufiger werden Stimmen ans dem bürgerlichen Lager laut, die darauf 
hinweisen, chdi die Werturteile, durch die die einzelnen nahe verwandten 
europäischen Rassen gegen einander abgewogen worden, rein subjektiv und 
spielerisch sind und mit Wissenschaft her/dich wenig zu tun haben, Es ist nicht 

zweifelhaft, daß Herr Günther auf seil versdiünites Wart von der „Rang- 

«bstufung der Deutschen nndi ihrem Bl ite" früher oder später von den minder- 
wertigen Deutschen ostisdier, diiuiriädirr und ostba Bischer Rasse die gebührende 
Autwort erhalten wird. Schon in dem Sonderheft „Die Rassen frage 1 der „Süd- 
deutschen Monatshefte 1 ' [Heft 10, 192?), in weldiem 14 Autoren zu dem Rasse - 
problem Stellung neinneu, haben, obwohl die meisten Mitarbeiter der natio- 
nalistischen Richtung nahest eisen, die Besonneneren und Kritischen die Leber- 
hand. In seiner interessanten Abhandlung „Rasse und Volk" (Küsel u. Pustet, 
Mündicii, 1927) wendet sidi der Verfasser, der bekannte katholische Anthro- 
pologe Pater Wilhelm Schmidt, gegen die Popularisatoren, „die gerade auf dem 
Gebiete der Rassen forschungen ihren Zu- and Abneigungen hemmungslos die 
Zügel schielten lassen", und Fertigt audi an mehreren anderen Stellen des Buches 
die Gü in th ersehe Methode kurz und treffend <ab, Sdinde, dafl in seiner Schrift. 
wie audi in dem sonstigen kritischen und gut geschriebenen Büchlein des 
Jesuitenpaters JUu&ermatin „Rasscnfbisthung und Volk der Zukunft, ein Beitrag 
zur tili füll Hing in die Frage vom biologischen Werden der Menschheit" 
(F. Diimmler, Berlin, 1928) der aditensweitcn Objektivität nadi der einen Vor- 
urteile nach der anderen Seite gegenüberstehen. 

Vorurteilslos and unbefangen aber, aus aufrichtiger Empörung über den 
Unfug des „Rassismus" heraus entstanden ist das prächtige Buddeln des Kieler 
Privwtdozenten Dr. Fritz Mcrkemdilager, „Götter, Helden und Günther — eine 
Abwehr der Güntlierfidien „Rassenkunde". „Ich klage dieses Budi an wegen 
eines Verbrechens am Sccleidcbcn des deutschen Volkes", so schreibt Merkesn- 
schlager, der als durch und durch deutsdi empfindender, nationaler Süddeutscher 
das Verbredien des Güntherschen Buches vor allem darin sieht, „daß es. Mil- 
lionen guter und bester Deutscher in den Kerker des Niedernnesenium^ zu 
bringen und vom Lichte abzusperren trachtet". 

Wie die Posaunen von Jericho muH es aber den I frrrschaften im rassisf isdien 
Nnrrcntum in die Ohren tonen, wenn MerkecLsdilagers Budi in den Ruf auf- 
klingt: „Sdilu fl machen! Aus jeder Sdiar deutsdi er Volksgenossen müssen 
Sdiluflrufe ertönen, sobald das Wort Rasse in einem anderen Sinne als in dem 
einer bescheidenen Erkenntnis gebrau <iit wird!" 

Spricht aus Merkcnschlngers Schrift ehrliche Entrüstung, so zitiert in 
F. K. lYolffs „Rassenlehre" (erschienen tds j9. Band der Mannusbibliothek, 19J7) 
die Angst des Burschenschafters, der nach der Lektüre der Güntherschen 
Sdiriften zu Tode erschrocken sein eigene optisches Gesicht im Spiegel erblickt. 
Das ganze Buch ist eine tendenziöse* Ehrenrettung der ostisdien Russe, ver- 
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blinden mit einer i assktisdicn Erledigung und Verniditu-tig der Amerikaner. 
Engländer, Tadiechen — km/ des grüHim Teiles der Entente. Seme l heone 
von der Polarität der Rassen", midi wcldicr innerhalb jeder Russe die lang- 
sdiädligen Elemente als Führer, n\s Stürmer und Drüiigcr. die kur/sdiiulligeii 
Elemente ahs stille Denker, als Dulder und Bewahrer auftreten, und alle die 
anderen Theorien und Hypothesen, von denen es im Budie mir so wimmelt 
uiitersdieidcn sidi von den Giinthersdicn Phmitasien nur diudi die entgegen- 
gesetzte Tendenz, niiht durch größere Beweiskraft. Wolff ist ein kenntnis- 
reicher Forscher, tfr kann audi — gegen Jiwiere — treffende Worte der Kritik 
finden, sein auch als Sonderdruck erschienener aufschlußreicher Artikel „Her 
heutige Stand der Kasscnforsdmng" („Mumme", 19J8, Heft 4-a} beweist es; er ist 
audi ein IwgeisteHer Anhänger dt* Selbstbestirnmunprechts -der Nationen, tm 
Gegner der Rassen hetzt-, ist Demokrat durch und durch — , -aber die sdiönste Ge- 
sinnung nützt ihm nichts, wir nehmen einmal wi&sensdiaftlidi haltlose Phan- 
tasien nidit für Offenbarungen, sonst wiircn wir ja nicht andern als die Getier, 
die wir deshalb kritisieren. Wir mikiitcD mir wünschen, daß das Wolff-lineh 
allen Lesern des Giintli ersehen Bmius in die Ibuid komme — dann müßten sie 
die Knrrtkjitur dis einen im Spiegel des andern erkennen — , dann fraßen cbe 
beiden Wölfe einander flu f und der ...Rassismus" nähme ein unrühiiiiidics Ende. 

f)te prächtigen r^ittät/e, mit denen F. u. Lmdian, <!er berühmte Anthropologe, 
einer der wenigen wirklich objektiven Forscher uiif dem Gebiete, sein sdion 
zitiertes Buch „Völker, Rassen, Sprudien" beschließt und von denen wir im 
Folgenden einzelne .anführen, geben audi unsere ipo&üivo Einstellung zur 
IUt sscii frage wieder. V* heißt dort: L Ose gesamte Menschheit besteht nur 
aus iriiier einzigen Spezies, Homo sapiens. 2. Es gibt keine „wilden Völker . 
es gibt nur Vidkcr mit einer anderen Kultur als der unseren. Aber es gibt ein- 
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die sich keine Mühe geben, die Eingeborenen kennenzulernen, unter ihnen wie 
Wilde Wieen und sie in der denkbar grausamsten Weise mißhandeln und aus- 
beuten. 1, Die trennenden Eigenschaften der sogenannten „Rassen" sind im 
wesentlichen durch klimatiftdie, sociale und andere Faktoren der Umwelt ent- 
standen. 4. Es gibt keine an ßidr minderwertige Rassen. ... F. Der Unter - 
sdiieti *wisdien den verschiedenen Rassen ist, besonders was die mornlisdieit 
Eigenschaften und die Intelligenz angeht, nicht entfernt so groß, <a ls der zwisdien 
den einzelnen Individuen ein und denselben Rasse. *>. Mischlinge sind, genau 
wie etwa die unehelichen Kinder, niemals a priori minderwertig; sie werden es 
nur, wenn ihre Eltern individuell minderwertig .sind. 

Es gibt keine an sieh minderwertige Rassen. Wie wir die 
AdeJsprivilegien der einzelnen bekämpfen, so können wir audi einzelnen Rassen 
kein Adelsprivilcg zubilligen. Daß eine Rasse momentan niiiditig und fähig 
ist, die anderen zu unterdrücken, das ist nodi kein Beweis ihres höheren 
Wertes, und die Wissenschaft sollte «ich nacht dazu hergeben, wenn die Mäch- 
tigen nadi Vorwanden suchen, die Schwächeren zu knechten und auszurotten, 
der Gewillt durch „wissenschaftliche" Festlegung der „Minderwertigkeit" der An- 
gegriffenen einen Schein von Redit zu gcl>en. Wer sich heute nodi über die 
Gründe des Aussterben^ der primitiven Rossen, der Taainnnier, der Australier, 
der Indianer usw. den Kopf /erbricht, kann nur ein Ignorant oder ein Heuchler 
sein. Europa hat sie nicht nur mit seinen herrlichen vier „5" zugrunde gerichtet 
von denen Eusihan spricht [Sklavenhandel, Schnaps, Syphilis, Schund waren), 
sondern mich mit brutaler Gewalt und uudertraditiger Grausamkeit. Das W r erk 
über die Gesdiidile der vertretenen und getretenen Rassen und Völker, das uns 
heute nodi fehlt, wird eines der l evolutionärsten Bücher sein. Material ist ja 
genug da, wir nennen nur in bunter Reihe Rw.dicr Sloives /war naiv- fröm- 
melnden, alier i sackenden Roman „Onkel Tonis i bitte", Multatuiis aufrüttelnden 
„Mas Havel aar", OhnnUitiz'a ..Armeniens lehr (Wien 19 12), G. Cnilin* „Die 
Indianer" (neu herausgegeben von Sonnnerfehl, Berlin 1924) as ), Wittfogeh „Dtifr 
erwadiende China" (Apisverlag, 1925} — das sind nur wenige Rüther, aber man 
könnte ja die Reihe weiter fortsetzen, innn könnte ja noch weiter an das Elend 

i*> MerkenidilJigar mhrtiLt, „er könne- nftdl der I.clcüirc von Cnilin* Weit, data Tilel Ton 
Grniil* Biifh ,.Dtr I'ntei(tan(f <ler p- r n ft c n Rh hl" keine» CesdimEitic ahpewinücn ', 
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und an das Leiden erinnern, das ungezählten Wehrlosen angetan wurde, mir 
um der weilten Menschheit den Aufstieg zu jener hohen Kultur zu erumglidieii, 
die heute im Gae*krieg und in der Rassenhetze ihre herrlichsten Blüten treibt. 

I>ie nordische Ra^so hat sedier eine große Kulturleistung aufzuweisen: ein 
KuHurprivileg besieht für sie nicht; und ebensowenig wie die bloße Vernorching 
Kultursteigerung bedeutet, ebensowenig muß das Aussterben des nordischen 
Elemente« notwendigerweise einen Kuliurrückgnng nach sich ziehen. Die 
„Roinzudit der Blonden'*, die vom „Nordisdien Ring", vom „Mitgardbund" und 
von ähnlichen Scktiorcrgriindungen angestrebt wird, ist eine Utttpie ohne Sinn 
und ^\ r t?rt- Leberhaupt lassen sidi die von den Rassisten aufgeteilten For- 
derungen nadi der „Reinen Rasse'* vom Standpunkt der objektiven Wiweiischnft 
nidit lieg] iinden. Gerade der Mendel isitvns hat bewiesen. daß die Kreuzung 
einer] der widltigsten, Wenn rlidlt den widltigsten Faktor der aufsteigenden Ent- 
wicklung darstellt, Audi die heutigen „reinen*' Hessen sind Produkte einer 
hingen Entwicklung, in deren Verlauf die Kreuzung sidier eine wichtige Holte 
gespielt hat. „Ruine Rasse", das ist ein Begriff, eine plntonisdie Idee, praktisch 
hat es reine Rassen nie gegeben. 

Uebor eine der wenigen beweisenden Ltitersud Hingen von Kreuzungen 
zwischen weiten (Terntcn Rassen berichtet E. Fischer in »ei nein bekannten ISnrfic? 
,.Uie RehoEmther Bastards und das Büstnrdicrungsprobtc.ni Eicirn Menschen'* (Jena 
11>[3). Im Süden von Afrika ist durd» Krcu/ung von Hottentotten und Hol- 
ländern, also von zwei Russen, die so weit voneinander entfernt stellen, fils es 
innerhalb der Spezies Mensch nur möglich ist, eine Misch rasse entstände tu die 
öi eh in dem Milieu gut behauptet und sicher keine Verschlechterung darstellt. 
Wenn sonst über ungünstige Ergebnisse von Rasscnmischungcn, über „nnhar- 
It) (mischt? Kreuzungen'* heriditet wird, so ist fast immer zu konstatieren, dal? 
es entweder minderwertige Individuen oder ein minderwertiges Milieu war. die 
das sdiledite Resultat versdinideten. Im Gegenteil, wenn i-'\]K- p las tische Miseh- 
rasse in ein neues Milieu kommt, dann ist die Grundlage für eine aufsteigende 
Entwicklung gegeben. Der Gedanke vom ..Sünden fall der Rassen*', der vielfach 
den Hypothesen zugrunde gelegt wird, daß es früher reine und gute Rassen 
gegeben hat, die sich erst spiitcr durch Kreuzung verändert und verschlechtert 
haben, hat keine wisseusdiaftliche Berechtigung. Reine Russen sind Produkte 
einer hingen Isolierung — der höhere Wert, die höhere kulturelle Leistung, ist 
sicher nidit von der Rassenreinheit abhängig. Es gibt keine Bevölkerung von 
geringerer Rassen reinlieit als jene des heutigen Europa — daß das ihrer Lei- 
stung geschadet hätte, wird niemand Ixdiaupten können. 

Wir anerkennen die I Jeden t im g der TLisseukiinde als Wissenschaft, wir an- 
erkennen die Uedeutung der Rasse für die geschichtliche Entwicklung. Zu Karl 
Marx' Zeiten stand die Wissemächiifi von den VI euschen rasse n, wie die hehre von 
der Vererbung tiodi in den Anfangen, Wenn wir heute die Bedeutung der Rasse 
für die historisdie Entwicklung genauer erkennen, so widersprechen wir unseren 
Anschauungen nicht, die eine dialeklisdie Entwicklung auch der Wissenschaft 
vorsehen. Es wäre Vulgär marxismus, wenn man die Bedeutung der Rasse, des 
angeborenen brbgnts der Mcnsdili cd Lsg nippen für. das geschichtliche Gesehehen 
in Abrede siedle u wollte, »bei" diese Anerkennung ändert nichts an der Taisudic, 
duli die Wtrtsdiaft i.m weitesten Sinuc des Wortes die Gmiidmeludie war und 
ist, in welche Russe und Person] idikeit. Idee und Religion nur als einzelne 
Stimmen einfließen, daß die Wirtschaft, die einstmals die K&ssni selbst gefaltete, 
auch die Ihmpt Ursache des Wendens und des Wandel ns der Kulturen darstellt. 
Wir leimen cy ab, wie es die Papisten tun, Unterschiede, die in kulturellen und 
sozialen Verschieden! leiten beruhen, in sokhe des Blute* zu verfälschen, wir 
lehnen es ab, die Kluft zwisdien den Rassen, die von der Natur gesetzt Ist und 
nicht verändert werden kann, zu vergröbern, und so die Kluft /.wischen den 
sozialen Klassen, die von den Menschen gesetzt ist und verändert werden könnte, 
zu verschleiern. W r ir wollen den Menschenrassen nicht zeigen, wie ferne sie ein- 
ander stehen, sondern wie nahe sie einander sind, Es wird die lliuiphuifguEje 
einer künftigen Cesellsdiaftsopdmitig sein, allen Rassen die günstigen Bedin- 
gungen für die Entfaltung der in ihnen sd dummem den Möglichkeiten zu geben. 
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